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1. Das Wichtigste in Kürze 
Beginnen möchten wir den Gesamtbericht der Studie mit einem Dank an die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter des Auftraggebers, im Referat VII B 5 im Bundesministerium für Wirtschaft und Energie, 

die uns in allen Phasen des Projektes ausgezeichnet unterstützt und begleitet haben. Unser Dank gilt 

dem Beirat der Studie, der mit seiner breiten fachlichen Kompetenz kritisch konstruktiv zum erfolg-

reichen Verlauf der Projektdurchführung beitrug. Und ein ganz besonderer Dank gilt den vielen Ex-

pertinnen und Experten in der Hauswirtschaft, die mit viel Interesse und Engagement über die ge-

samte Zeit unseren Wissensdurst durch vielfältige Informationen gestillt haben und uns an ihrer be-

ruflichen Entwicklung teilhaben ließen.  

Die Ergebnisse der Studie unterstreichen die große Herausforderung für den Beruf der Hauswirt-

schaft, der seinen Platz in unserer Gesellschaft in unterschiedlichen Facetten hat, die häufig nicht 

sichtbar sind. Von den Wirtschaftsunternehmen haben wir erfahren, dass die Hauswirtschaft auch 

zukünftig gebraucht wird und in einigen Bereichen schon heute nicht ausreichend gut fachlich abge-

deckt werden kann.  

Das hauptsächliche Problem der Hauswirtschafter/-innen liegt in der Zerrissenheit des Berufsbildes, 

das zum einen durch hohe Fachlichkeit geprägt ist, die in der Praxis kaum sichtbar wird und zum an-

deren durch die zahlreichen Ausbildungen der Fachpraktiker/-innen1 nach § 66 BBiG bestimmt wird, 

die zunehmend das berufsfachliche Bild der Hauswirtschaft überdecken.  

Ein Betätigungsfeld, das noch weitgehend erschlossen werden muss, ist Ostdeutschland. Dort ist der 

Beruf der Hauswirtschaft aufgrund fehlender Tradition und damit fehlender Bekanntheit bisher kaum 

zum Einsatz gekommen.  

Unternehmen planen auch in Zukunft den Einsatz von Hauswirtschafter/-innen, Zunahmen werden 

allerdings vorrangig im un- und angelernten Bereich erwartet. Weitere Einsatzfelder werden unter 

anderem demnächst durch unsere älter werdende Gesellschaft entstehen. So steigt die Nachfrage 

nach Unterstützung der Senior/-innen in häuslicher Versorgung. Die sich anbahnende Entwicklung 

zur Vollbeschäftigung qualifizierter Fachkräfte führt dazu, dass die Frauenbeschäftigungsquote steigt, 

was auch stärkere Unterstützungsbedarfe in Privathaushalten von Erwerbstätigen mit und ohne Kin-

der erwarten lässt.  

Dem gegenüber gibt es schon heute viel zu wenig Auszubildende und Fachkräfte in der Hauswirt-

schaft. Rekrutierungsprobleme bei den Auszubildenden sind vor allem in den neuen Bundesländern 

zu erkennen. Ausgebildete Hauswirtschafter/-innen werden besonders in Baden-Württemberg ge-

sucht. Die Ausbildungslücke entsteht durch die fehlende Bekanntheit des Berufsbildes, die Suche 

nach Fachkräften hängt häufig mit der geringen finanziellen Anerkennung des Berufes zusammen. So 

gibt es zu wenig gute Bewerber/-innen für die qualifizierten Tätigkeiten. 

Die hohen Arbeitslosenzahlen in der Hauswirtschaft, die es trotz der Suche nach Fachkräften zu ver-

zeichnen gibt, sind vor allem auf den Fachpraktiker/-innenbereich zurückzuführen. Die Hauswirt-

schaft deckt rund 30 Prozent aller Ausbildungsverhältnisse nach § 66 BBiG mit der Ausbildung 

zum/zur Fachpraktiker/-in Hauswirtschaft ab, obwohl der Beruf Hauswirtschaft insgesamt nicht ein-

                                                           
1
 In diesem Bericht wird die Bezeichnung „Fachpraktiker/-in Hauswirtschaft“ genutzt, wenn die Ausbildung 

nach § 66 BBiG gemeint ist.  
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mal ein Prozent aller Beschäftigten ausmacht. Darum gelangen die ausgebildeten Fachpraktiker/-

innen Hauswirtschaft, trotz relativ erfolgreicher Abschlüsse, anschließend auch kaum in den ersten 

Arbeitsmarkt.  

In der vorliegenden Untersuchung ist zwar zu erkennen, dass Hilfstätigkeiten auch in der Zukunft 

gebraucht werden, was den Einsatz ausgebildeter Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft erhöhen 

könnte. Diese können aber nur unter qualifizierter Anleitung arbeiten. Dafür planen die Unterneh-

men derzeit weniger Personal ein.  

Betriebe, die Hauswirtschafter/-innen ausbilden, setzen diese auch breiter in den unterschiedlichen 

Tätigkeiten ein. Das lässt sich u.a. dadurch erklären, dass in diesen Betrieben das Berufsbild der 

Hauswirtschaft in seiner Vielfalt bekannt ist.  

Die Ausbildungsinhalte decken die Vielfalt der zurzeit eingesetzten und auch in der Zukunft von der 

Wirtschaft geplanten Tätigkeiten für Hauswirtschafter/-innen gut ab. Es wird breit für den Arbeits-

markt ausgebildet, so dass die Fachkräfte hinterher vielfältig einsetzbar sind.  

Spezialisierungen, die benötigt werden, werden durch Weiterbildungen und Zusatzqualifikationen 

gesichert. Weiterbildung zahlt sich auch in der Hauswirtschaft auf jeden Fall aus! Sie kann bereits in 

der Ausbildung beginnen und erhöht dann die Marktchancen der Auszubildenden.  

Generell sind die Hauswirtschafter/-innen sehr weiterbildungsaktiv. Wenn Gründe gegen die Teil-

nahme an Weiterbildungen von den Beschäftigten benannt werden, dann die fehlende Vereinbarkeit 

der Arbeitsbedingungen mit der familiären Situation. Dabei wird lebenslanges Lernen durch Auffri-

schung von Kenntnissen und das Erwerben neuer Bildungsinhalte aufgrund der immer geringeren 

Halbwertszeit des Wissens für die berufliche Weiterentwicklung zunehmend wichtiger.  

Die überdurchschnittlichen Ausbildungsabbrüche in der Hauswirtschaft sind bedenklich und hängen 

vor allem eng mit einer unzureichenden schulischen Vorbildung zusammen. Hier zeigt sich, dass das 

Berufsbild und die damit verbundenen Ausbildungsinhalte von den Berufsberater/-innen wie auch 

den Bewerber/-innen in die Berufsausbildung häufig unterschätzt werden.  

Die abnehmende Identifikation mit dem Beruf der Hauswirtschafter/-in wird unter anderem darin 

deutlich, dass sich die Jüngeren eine neue Berufsbezeichnung wünschen.   
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2. Projektbeschreibung  
Das Projekt verfolgte zwei Forschungsfragen: Durch die Bestandsaufnahme der Bildungsinhalte und 

Einsatzfelder mit Zehn-Jahres-Retrospektive (1) wurde der Frage nachgegangen, wie sich die aktuel-

le Situation des Berufsfeldes qualitativ und quantitativ darstellt? Die Bestandsaufnahme unterschied 

dabei nach ländlicher und nicht ländlicher Hauswirtschaft und bezog die nach § 66 BBiG ausgebilde-

ten Personen ein. Die Ergebnisse fokussieren auf: 

a. aktueller Ausbildungsbedarf im Bereich der Hauswirtschaft  

b. unterschiedliche Ausbildungswege in den einzelnen Bundesländern und daran anknüpfend 

die Erfassung der Ausbildungsbranchen und -betriebe 

c. Bedarfsanpassung der Ausbildung und Schnittmengen zu anderen Berufen 

d. kurz-, mittel- und langfristige bedarfsbezogene Anpassungsnotwendigkeiten der Ausbil-

dungsstrukturen und -inhalte  

e. derzeitige Arbeitsmärkte, Tätigkeitsfelder und Einkommenssituation von ausgebildeten 

Hauswirtschaftern/-innen 

f. Weiterbildungsmöglichkeiten: Nutzung und Arbeitsmarktchancen 

g. alternative landesspezifische Qualifizierungsmöglichkeiten (seit 2007) und ihre Arbeitsmärk-

te. 

In der Arbeitsmarktprognose (2) war darzulegen, welche künftigen Einsatzbereiche in welchen Wirt-

schaftssektoren für ausgebildete Hauswirtschafter/-innen gesehen werden. Die Prognose (ebenfalls 

unterschieden nach ländlicher und nicht ländlicher Hauswirtschaft sowie unter Einbeziehung der 

nach § 66 BBiG ausgebildeten Personen) gibt Aufschluss über:  

a. kurz-, mittel- und langfristige Bedarfe in einschlägigen Wirtschaftssektoren und daraus fol-

gende Arbeitsmarktchancen für Hauswirtschafter/-innen  

b. spezielle Berufsanforderungen von Arbeitgebern in neuen Einsatzfeldern  

c. akzeptanz- und nachfragefördernde Maßnahmen. 

2.1 Vorgehensweise  

Zur Bearbeitung des Vorhabens wurde eine Vorgehensweise gewählt, die auf drei Faktoren beruht: 

Methodenmix, vielfältige Quellen und Zugänge sowie die Beteiligung von Stakeholdern.  

Die Vorgehensweise zur Erarbeitung der Studie kennzeichnete sich durch einen Methodenmix (1), 

bestehend aus Sekundäranalysen, quantitativen Befragungen, qualitativen Interviews und Gruppen-

diskussionen. Auf Basis von Sekundäranalysen der amtlichen Statistiken wurden Erkenntnisse zum 

aktuellen Stand sowie in der Zehn-Jahres-Retrospektive zur Ausbildung, Beschäftigung und Ver-

dienststruktur gewonnen. Die Betriebsbefragung gibt Aufschluss über die Ausbildungsbetriebe und 

Beschäftigte in den relevanten Wirtschaftssektoren, derzeitige und künftige Tätigkeitsfelder im Be-

reich der Hauswirtschaft sowie sich abzeichnende Bedarfe. Die Absolventenbefragung lässt Rück-
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schlüsse auf Einsatzfelder, Einkommensstrukturen sowie die Weiterbildungsnachfrage zu und ergänzt 

diese um die Abbildung berufsbiografischer Verläufe wie z. B. Ausbildungswege und individuelle Ein-

schätzungen über Entwicklungen im Berufsfeld. Das Bild rundet eine Befragung der Zuständigen Stel-

len ab. Expert/-inneninterviews dienten in einem ersten Schritt der Felderschließung und in einem 

zweiten Schritt der Validierung von im Projektverlauf gewonnenen Erkenntnissen.  

Genutzt wurden unterschiedliche Zugänge und Quellen (2) sowohl bei den Datenerhebungen als 

auch den Sekundäranalysen und den Experteninterviews. Die Befragung einer erheblichen Anzahl 

von Experten ermöglichte es, unterschiedliche Perspektiven in die Studie einfließen zu lassen. Mit 

den Befragungen wurden sowohl die Betriebe als Arbeitgeber als auch die Beschäftigten angespro-

chen. In die Sekundäranalyse wurden ebenfalls verschiedene Quellen einbezogen. 

Die Stakeholderbeteiligung (3) erfolgte über zwei Wege: zum einen durch die Gründung eines Exper-

tenbeirats, der die Arbeit des Projektteams mit zwei Sitzungen im Projektverlauf unmittelbar beglei-

tet hat sowie zum anderen durch die Durchführung zweier Expertenworkshops, dessen Teilnehmer/-

innenkreis sich unter anderem auch aus den interviewten Expert/-innen zusammensetzte. Auf diese 

Weise gelang es 62 Expert/-innen aus dem Bereich Wirtschaft und Verbände, Verwaltung, Kirchen 

und Zivilgesellschaft, Arbeitsagenturen (siehe Materialband Kapitel 4, Anhang) und zusätzlich aus 18 

Zuständigen Stellen (Siehe Materialband Kapitel 4.1) in die Studie einzubinden. 

Der Verlauf der Studie gliederte sich in vier Phasen: Phase I „Bestandsaufnahme und Retrospektive“ 

beinhaltete die Sekundäranalysen, erste Experteninterviews, den ersten Expertenworkshop sowie die 

Betriebs- und die Beschäftigungsbefragung. Phase II „Prognosen“ umfasste ebenfalls Experteninter-

views, Sekundäranalysen und den 2. Expertenworkshop. Phase III „Empfehlungen“ umfasste die 

Berichtsarbeiten und die Formulierung von Handlungsempfehlungen und Phase IV „Beirat“ die Kon-

stituierung des Beirates und Durchführung zweier Beiratssitzungen. 

2.2 Methodik 
Im folgenden Abschnitt wird die methodische Vorgehensweise bei der Sekundäranalyse, den Exper-

teninterviews, der Befragung der Zuständigen Stellen, der Betriebsbefragung sowie der Beschäftig-

tenbefragung beschrieben. 

2.2.1 Sekundäranalyse 

Folgende Quellen sind in die Sekundäranalyse eingegangen: die Beschäftigtenstatistik der Bunde-

sagentur für Arbeit anhand derer Aussagen zu der Entwicklung der Beschäftigtenzahlen in der Haus-

wirtschaft, der regionalen Verteilung der Beschäftigten, der Verteilung der Beschäftigten auf die 

Wirtschaftsbereiche, der Verteilung auf die verschiedenen Berufsgruppen, den Arbeitszeiten sowie 

zu der sozialstrukturellen Zusammensetzung der Beschäftigten (Geschlechterverteilung, Ausländer-

anteil, Qualifikationsniveau, Alter) getroffen werden; die vom Statistischen Bundesamt veröffentlich-

te Berufsbildungsstatistik des Bundes, die Daten zur Entwicklung der Auszubildendenzahlen, zur 

sozialstrukturellen Zusammensetzung der Auszubildenden (Geschlechterverteilung, Alter, schulische 

Vorbildung), zum Verlauf der Ausbildungen (Prüfungsteilnehmer, Erfolgsquote der Prüfungsteilneh-

mer und Vertragslösungen) sowie zu Fort- und Weiterbildungen beinhaltet; das vom Bundesinstitut 

für Berufsbildung online bereitgestellte „Datensystem Auszubildende“, in dem auf Basis der Berufs-

bildungsstatistik der Länder regionalspezifische Angaben zu den Auszubildenden zu finden sind; die 

vom IAB auf der Online-Plattform „Berufe im Spiegel der Statistik“ aufbereiteten Daten der Beschäf-
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tigten- und Arbeitslosenstatistik der Bundesagentur für Arbeit, die Zahlen zu der Entwicklung der 

Arbeitslosenzahlen in der Hauswirtschaft, der regionalen Verteilung der Arbeitslosen, der sozialstruk-

turellen Zusammensetzung der Arbeitslosen (Geschlechterverteilung, Ausländeranteil, Qualifikati-

onsniveau, Alter) sowie z.T. zum Verlauf der Arbeitslosigkeit (Langzeitarbeitslosigkeit) bereitstellt; die 

vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten Mikrozensusdaten, die (undifferenziert zwischen den 

Berufen in der Hauswirtschaft) detaillierte Angaben zur Arbeitszeit und zum Einkommen beinhalten; 

die Verdienststrukturerhebung des Statistischen Bundesamtes, in dem Durchschnittseinkommen 

nach Berufen differenziert entnommen werden können. 

Damit enthält die Sekundäranalyse Angaben zu den Beschäftigten bzw. der Beschäftigung in der 

Hauswirtschaft, Angaben zu den Auszubildenden, zu den Hauswirtschafter/-innen und Fachprakti-

ker/-innen, den Weiterbildungen und den Arbeitslosen in hauswirtschaftlichen Berufen. Die Sekun-

däranalyse ist als Berichtsteil 1 „Hauswirtschaft im Blick der amtlichen Statistik“ im Materialband 

enthalten. 

2.2.2 Experteninterviews 

Im Verlauf der Studie wurden zu verschiedenen Zeitpunkten Experteninterviews durchgeführt. Die 

Gespräche wurden unter anderem mit Vertreter/-innen der Berufsverbände auf Bundes- und Län-

derebene, Arbeitnehmer- und Arbeitgebervertreter/-innen, Vertreter/-innen der Ausbildung, sowie 

Wissenschaftler/-innen geführt. Die gewonnenen Gesprächspartner/-innen sind in einer Liste im 

Anhang des vierten Kapitels des Materialbandes aufgeführt. 

Die Interviews wurden anhand eines Leitfaden geführt, der sich in sechs Module untergliederte: (1) 

Arbeitsmarkt, (2) Ausbildung, (3) Berufsfeld, (4) Qualifizierung, (5) Image und (6) Bedeutung für die 

Zukunft.  

Zu 1) Der erste Themenblock zielt zum einen darauf ab, insbesondere die Einsatzmöglichkeiten von 

Hauswirtschafter/-innen zu identifizieren. Zum anderen ist es zur Vorbereitung der Stichprobenzie-

hung für die Unternehmensbefragung notwendig, die Betriebe, die Hauswirtschafter/-innen beschäf-

tigen, in ihrer Verortung in der Wirtschaftsstatistik zu erfassen.  

Zu 2) Die Fragen zur Ausbildung gelten zum einen der Zusammensetzung der Auszubildenden in der 

Hauswirtschaft und zum anderen der Passung des Ausbildungsrahmplans auf die Anforderungen, die 

an Hauswirtschafter/-innen gestellt werden. Im Bereich der Ausbildung wurde zudem ein extra Fra-

genblock für die Fachpraktiker/-in-Ausbildung in der Hauswirtschaft (Ausbildung nach § 66 BBiG) 

entwickelt. 

In den ersten beiden Themenschwerpunkten wurde neben der Schilderung der aktuellen Situation 

jeweils dezidiert nach der Zukunftsperspektive gefragt. 

Zu 3) Der dritte Frageblock dient dazu, Schnittmengen und Konkurrenzsituationen des Berufsfeldes 

mit anderen Berufen zu identifizieren.  

Zu 4) In dem vierten Fragenblock stehen Höher- und Weiterqualifizierungsmöglichkeiten für haus-

wirtschaftliche Fachkräfte und Quereinsteiger im Vordergrund.  

Zu 5) Die Fragen zum Image zielen darauf ab, Einflussfaktoren der Selbstwahrnehmung und auch der 

Fremdwahrnehmung des Berufs der Hauswirtschafter/-innen zu erfahren.  
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Zu 6) In dem letzten Frageblock soll die Bedeutung der Hauswirtschaft, insbesondere in Abgrenzung 

zu anderen Berufen herausgestellt werden. 

Je nach Arbeitsebene der befragten Expertin bzw. des befragten Experten wurden die Fragen zum 

Arbeitsmarkt, zur Ausbildung und zur Weiterqualifizierung mit regionalspezifischer Ausrichtung ge-

stellt. 

Der Leitfaden wurde in Modulform entwickelt, um den unterschiedlichen Blickwinkeln der Experten 

Rechnung zu tragen. So war es möglich, dass jeder Experte insbesondere zu seinem Arbeitsgebiet 

detailliert Auskunft geben konnte. Zum Projektende wurde der Leitfaden um konkrete Fragestellun-

gen zu im Projektverlauf entstandenen Arbeitshypothesen ergänzt. Die Interviews wurden jeweils 

transkribiert und für die Auswertung in MaxQDA aufbereitet. Die Auswertung fließt in alle Bericht-

steile des Materialbandes und der hier beschriebenen Gesamtschau ein. 

2.2.3 Erweiterung der Experteninterviews durch eine Befragung der Zuständigen Stellen 

Im Rahmen der Experteninterviews in Phase I entschied sich das Projektteam zusätzlich zum Arbeits-

plan alle Zuständigen Stellen für Ausbildung in der Hauswirtschaft zu befragen. Die Ergebnisse dieser 

Befragung erlauben einen detaillierteren Blick auf die Ausbildung und Aufstiegsfortbildung in den 

einzelnen Bundesländern, die so in den amtlichen Statistiken nicht zu erfassen war, und liefert zu-

sätzlich Einschätzungen zur Fachkräftesituation und dem Image der Hauswirtschaft durch die Zustän-

digen Stellen. 

Insgesamt wurden 20 telefonische Interviews mit den Vertretern und Vertreterinnen der Zuständigen 

Stellen für die Berufsausbildung in der Hauswirtschaft in den einzelnen Bundesländern geführt. Um 

sicherzustellen, dass die Vertreter/-innen der Zuständigen Stellen die gewünschten detaillierten An-

gaben zur Aus- und Weiterbildung verfügbar hatten, wurde ihnen im Vorfeld im Rahmen der Termin-

absprache ein Formular zugeschickt, in dem diese Angaben eingetragen werden konnten.  

Eine Auswertung vergleichender Aussagen der Expert/-innen findet sich in dem Berichtsteil 4 des 

Materialbandes „Das kann ja Jede? Wenig sichtbare Facharbeit als Herausforderung für das Berufs-

bild“. 

2.2.4 Betriebsbefragung 

Die Betriebsbefragung gibt Aufschluss über die derzeitigen und zukünftigen Anforderungen, die der 

Arbeitsmarkt an Hauswirtschafter/-innen stellt. In die Befragung wurden Betriebe die derzeit Haus-

wirtschafter/-innen beschäftigen, die in der Vergangenheit welche beschäftigt haben und Betriebe, 

die den Beruf der Hauswirtschafter/-in kennen auch wenn sie selber noch keine beschäftigen, einbe-

zogen.  

Der Fragebogen untergliederte sich in sechs Teilbereiche, durch die die Betriebe mittels Filter geführt 

wurden: (1) Beschäftigung von Hauswirtschafter/-innen, (2) Angaben zu den (in der Vergangenheit) 

beschäftigten Hauswirtschafter/-innen, (3) Image hauswirtschaftlicher Berufe, (4) Angaben zum Be-

trieb und allgemeine Angaben zu den Beschäftigten, (5) Ausbildung und (6) Zukunftsperspektive so-

wie Rekrutierungsprobleme. 

Um eine treffgenaue Stichprobe von Betrieben, die Hauswirtschafter/-innen beschäftigt haben, be-

schäftigen oder es in Zukunft erwägen, zu erreichen, wurden zwei Wege verfolgt: a) die direkte Er-
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mittlung von Betrieben, die explizit Hauswirtschaft/-innen beschäftigen und b) die Zufallsauswahl aus 

öffentlich zugänglichen Datenbanken von Betrieben in denjenigen Wirtschaftszweigen, die über-

durchschnittlich häufig Hauswirtschafter/-innen beschäftigen. 

Zu a) Hier wurden zwei Wege beschritten: die Recherche von Betrieben, die im Frühjahr 2013 Stel-

lenanzeigen zu Hauswirtschafter/-innen in Jobbörsen eingestellt hatten und die Recherche von Aus-

bildungseinrichtungen für hauswirtschaftliche Berufe (Betriebe und Schulen) bei den Zuständigen 

Stellen für die Berufsbildung der Länder.  

Zu b) Die Liste der Wirtschaftszweige, die laut amtlicher Statistik hohe Anteile von Betrieben mit 

Hauswirtschafter/-innen aufweisen, ist im Anhang in Tabelle dargestellt. In diesen Branchen wurden 

nach unterschiedlichen Quoten per Zufallsauswahl Adressen in der Betriebsdatenbank der Creditre-

form recherchiert. Die Quoten trugen der Tatsache Rechnung, dass sich die Anteile von Betrieben mit 

Hauswirtschaftler/-innen unterscheiden. In Branchen mit niedrigen Anteilen wurden entsprechend 

mehr Adressen recherchiert, damit auch Einzelauswertungen in den Wirtschaftszweigen möglich 

sind. Für jeden Zweisteller wurde ein Mindest-Zielwert für die zu realisierende Nettostichprobe fest-

gelegt, der noch statistische Auswertbarkeit ermöglichte (meist 50 Fälle). Darüber hinaus wurde eine 

Schwerpunkt-Recherche im einschlägigen Bereich der Direktvermarkter landwirtschaftlicher Produk-

te durchgeführt, hierbei wurden Verzeichnisse mit regionalen Vermarktern ausgewertet. Weiterhin 

wurden noch Liegenschaftsverwalter und Gebäudebewirtschafter unter dem Stichwort „facility ma-

nagement“ in der Creditreform-Datenbank recherchiert und in die Bruttostichprobe eingespeist. 

Zur Vorbereitung der telefonischen Interviews wurde die Unternehmensbefragung in den Zeitschrif-

ten „rhw managment“ sowie „Fundus – Fachmagazin Hauswirtschaft“ angekündigt. Befragt wurde in 

dem Zeitraum vom 29. Juli bis zum 6. September 2013. Insgesamt konnten 647 Interviews und damit 

deutlich mehr als die 500 geplanten, realisiert werden.  

Zur Interpretation der Daten bezüglich der verschiedenen Fragestellungen wurden die befragten 

Betriebe mithilfe unterschiedlicher Typologien analysiert.  

(1) Branche 

Die erste Gruppierung betrifft die Branchenzugehörigkeit der Betriebe. Entsprechend ihrer Wirt-

schaftszweigzuordnung wurden zunächst die Betriebe nach Branchen zusammengefasst. Die Vertei-

lung über die Gruppen in verschiedenen Wirtschaftsbereichen ist im Anhang, Tabelle 2, dargestellt.  

Unternehmen der Beherbergung und Gastronomie sind mit einem Anteil von 13 Prozent vertreten, 

etwa jedes zehnte Unternehmen hat einen landwirtschaftlichen Hintergrund. Aus dem Bereich des 

Gesundheitswesens stammen etwa neun Prozent der befragten Unternehmen. Haushaltsnahe 

Dienstleistungen und Facility Management haben einen Anteil von vier bzw. drei Prozent. Alle ande-

ren aufgeführten Branchen sind unter den Unternehmen nur marginal vertreten. 

In den weiteren Auswertungen wird das Hauptaugenmerk auf die hauptsächlichen Beschäftigungsbe-

reiche Landwirtschaft, Beherbergung und Gastronomie, Gesundheitswesen, Heime und Sozialwesen 

gelegt. Erziehung/Unterricht, sowie haushaltnahe Dienstleistungen bilden eine Sonderrolle in der 

Beschäftigung von Hauswirtschafter/-innen und werden deshalb gesondert beschrieben. 
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Zusätzlich zu der faktischen Branchenverteilung der befragten Betriebe wurden die Branchen in Rela-

tion zu ihrer Verteilung in der Grundgesamtheit der Betriebe mit hauswirtschaftlichen Beschäftigten 

gewichtet. Damit besteht die Möglichkeit, ausgewählte Angaben noch einmal in der branchenreprä-

sentativen Darstellung abzubilden und so Verzerrungen der Stichprobe, die notwendig waren, um die 

relevanten Branchen in sich zu kommentieren, auszuschalten. 

Tabelle 1: gewichtete Branchenzugehörigkeit der befragten Betriebe 

 Häufigkeit Prozent 

Landwirtschaft 16 2,7 

Beherbergung, Gastronomie 212 37,3 

Erziehung und Unterricht 50 8,9 

Gesundheitswesen 34 6,0 

Heime 147 25,8 

Sozialwesen 110 19,3 

Gesamt 569 100 

Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

(2) Region 

Eine zweite Gruppierung betrifft den Sitz der Betriebsstätte der befragten Unternehmen. Die Betrie-

be wurden aufgrund der Fallzahlen und inhaltlicher Analyseargumente jeweils einer der vier nachfol-

genden Regionen „Ost“, „Nord-West“, „Bayern“ oder „Baden-Württemberg“ zugeordnet. Die Vertei-

lung der befragten Betriebe über diese Gruppen ist in Tabelle 2 abgebildet. 

Tabelle 2: Regionale Verteilung der befragten Betriebe 

 Anzahl Prozent 

Ost 95 14,7 

Nord-West 256 39,6 

Bayern 156 24,1 

Baden-Württemberg 140 21,6 

Gesamt 647 100,0 

Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Aufgrund der Fallzahlen war es für Bayern und Baden-Württemberg möglich, jeweils einen Regional-

typ pro Bundesland zu bilden. Für die restlichen Bundesländer ist es plausibel, die Fallzahlen für sta-

tistisch gehaltvolle Interpretation in die neuen Bundesländer und Berlin zum Regionstyp „Ost“ und 

die anderen alten Bundesländer zum Regionstyp „Nord-West“ zusammenzufassen. Diese Gruppie-

rung ermöglicht, trotz geringerer Fallzahlen für einzelne Bundesländer regionale Unterschiede sicht-

bar zu machen. 

Die ausführlichen Ergebnisse der Betriebsbefragung finden sich im Materialband, Berichtsteil 2 „Qua-

lifikation und Einsatz – Die vielen Gesichter der Hauswirtschaft“. 
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2.2.5 Befragung der Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen 

Die ursprünglich geplante Absolventenbefragung konnte durch die umfangreiche Unterstützung des 

Beirates und die in der Hauswirtschaft aktiven Institutionen mit einem breiten Feldzugang auf alle 

Beschäftigten in der Hauswirtschaft ausgeweitet werden. Diese Beschäftigtenbefragung war für alle 

zu erreichenden Hauswirtschafter/-innen, die aktuell oder früher in dem Beruf tätig sind und waren, 

geöffnet. Da es besonders um das Arbeitsfeld qualifizierter Hauswirtschaft und um die Zukunftsaus-

sichten in diesem Beruf geht, war der Fragekatalog so angelegt, dass er besonders von Beschäftigten 

mit mittleren und höheren Berufsabschlüssen in der Hauswirtschaft ausgefüllt wurde. Die Beschäftig-

tenbefragung konnte nicht repräsentativ angelegt werden, da eine Erhebung anhand der Verteilung 

der Grundgesamtheit im Aufwand unverhältnismäßig gewesen wäre. Darum wurde auf eine hohe 

Beteiligung Wert gelegt, um zu verlässlichen Angaben zu kommen.  

Um möglichst viele Beschäftigte über die Befragung zu informieren, war es wichtig, die Befragung so 

breit wie möglich zu kommunizieren. Es wurden unter anderem folgende Kanäle genutzt: 

 Ankündigung der Onlinebefragung auf der 33. Mitgliederversammlung der Bundesarbeits-

gemeinschaft Hauswirtschaft in der Deutschen Gesellschaft für Hauswirtschaft e.V. (BAG-

HW) am 28.09.2013 in Frankfurt Main,  

 Persönliche Teilnahme und Werbung auf Veranstaltungen wie der Jobstarterveranstaltung 

am 13.11.2013 in Berlin oder der Bildungsmesse am 14.02.2014 in Stuttgart,  

 Newsletter von Berufs- und Branchenverbänden,  

 Social Media Auftritte von Ausbildungseinrichtungen und Verbänden,  

 Information in einschlägigen Zeitschriften, wie Fundus und RHW. 

Unterstützt wurde die Befragung des Weiteren von den Zuständigen Stellen, Berufsverbänden und 

weiteren Multiplikatoren.  

Die Befragung erfolgte Online und enthielt folgende Befragungsschwerpunkte: (1) Angaben zu Be-

schäftigung, Einsatzfeldern und Tätigkeiten, (2) Angaben zum Beschäftigungsverhältnis, wie Arbeits-

zeit und Einkommen, (3) Einschätzungen zum Beruf und der Beschäftigung, (4) Ausbildungswege und 

(5) Weiterbildung. An der Befragung, die von Ende Oktober 2013 bis Anfang März 2014 lief, nahmen 

1.378 Personen teil.  

Der nachfolgenden Tabelle ist der Status der hauswirtschaftlichen Berufstätigkeit der Befragungsteil-

nehmer/-innen zu entnehmen:  
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Tabelle 3: Status der derzeitigen Berufstätigkeit der befragten Hauswirtschafter/-innen 

 Häufigkeit Prozent 

Ja, ich bin derzeit in der Hauswirtschaft tätig. 1002 73,6 
Zur Zeit in Ausbildung 106 7,8 

Ja, ich war schon einmal in der Hauswirtschaft 
berufstätig, derzeit aber nicht. 

158 11,6 

Nein, ich war noch nie in der Hauswirtschaft 
tätig. 

95 7,0 

Gesamt 1361 100,0 

Quelle: ZSH-Beschäftigtenbefragung in der Hauswirtschaft 2013/14 

An der Befragung nahmen vor allem Hauswirtschafter/-innen (40%), Ausbilder/-innen und Meister/-

innen (23%), hauswirtschaftlich Beschäftigte mit (Fach-)Hochschulabschluss (22%) und hauswirt-

schaftliche Betriebsleiter/-innen, Hauswirtschaftsleiter/-innen und Techniker/-innen (12%) teil. 

Diese differenzieren sich nach beruflicher Stellung wie folgt: 

Tabelle 4: Berufliche Stellung der befragten Hauswirtschafter/-innen 

 Häufigkeit Prozent 

Hilfskräfte 32 2,8 
Fachkräfte 236 20,7 

Führungskräfte 368 56,0 
Selbstständige 216 18,9 

Sonstige 18 1,6 
Gesamt 1140 100,0 

Quelle: ZSH-Beschäftigtenbefragung in der Hauswirtschaft 2013/14 

Die Ergebnisse der Beschäftigtenbefragung finden sich im Materialband, Berichtsteil 3 „Was den Un-

terschied macht - Vielfalt hauswirtschaftlicher Beschäftigung“.  

2.2.6 Projektverlauf  

Die Studie erfolgte in vier Phasen über einen Zeitraum von eineinhalb Jahren. Im geplanten Zeitver-

lauf des Projektes gab es nur geringe Anpassungen. Das Projektteam entschied sich die Beschäftig-

tenbefragung zugunsten einer höheren Teilnahme länger (bis vier Wochen nach der Bildungsmesse 

Mitte Februar in Stuttgart) geöffnet zu lassen. Die Sekundäranalyse wurde zur Aktualisierung der 

Daten mit den Statistiken 2013/2014 nochmal in der zweiten Arbeitsphase überarbeitet. Der zeitliche 

Verlauf wird in nachfolgender Grafik dargestellt. 
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Abbildung 1: zeitlicher Verlauf 

 

2.3 Stakeholderbeteiligung  
Der Bereich der Hauswirtschaft zeichnet sich durch heterogene Zuständigkeiten und sehr diverse 

Interessenlagen aus (siehe Mappinggrafik). Der Vernetzungs- und Kooperationsgrad der verschiede-

nen Interessengruppen ist vergleichsweise gering ausgeprägt („Jeder kocht sein eigenes Süppchen“). 

Um die Fachkräfte- und Arbeitsmarktpotentiale im Bereich der Hauswirtschaft zu aktivieren, bräuch-

te es jedoch eine konzertierte Aktion aller Akteure.  
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Abbildung 2: Akteursmapping: Akteure in der Hauswirtschaft 
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Um die höchstmögliche Akzeptanz für die Studienergebnisse, insbesondere der Handlungs-

empfehlungen und „Rückenwind“ für eine Neupositionierung sicherzustellen, hat das Projektteam 

daher gezielt auf den Ansatz der Stakeholderbeteiligung gesetzt und die zentralen Interessenvertre-

ter (Stakeholder) aktiv in die Untersuchung eingebunden. Dies erfolgte über zwei Wege:  

1. Zum einen durch die Gründung eines Expertenbeirats, der die Arbeit des Projektteams mit 

zwei Sitzungen im Projektverlauf begleitete. 

2. Daneben durch die Einbindung der zentralen Akteure im Rahmen von zwei Experten-

workshops, deren Teilnehmer/-innen sich unter anderem auch aus den interviewten Expert/-

innen zusammensetzten.  

Auf diese Weise konnten insgesamt weit über 60 Stakeholder und Expert-/innen in die Studie einge-

bunden werden. 

2.3.1 Beirat 

Zur fachlichen und strategischen Beratung des BMWi und des Projektkonsortiums wurde ein Beirat 

„Neue Perspektiven für die Hauswirtschaft“ einberufen. Er vereinigte Akteure aus unterschiedlichen 

Institutionen und Sektoren der Hauswirtschaft. Seine Funktion war primär konsultativer Art: Er hat 

das Projektteam inhaltlich-fachlich beraten und darüber hinaus geholfen, weitere Expertinnen und 

Experten zu finden.  

Mitglieder des Beirates 

Die Auswahl der Mitglieder wurde auf Basis eines Akteursmapping durchgeführt. Nach einer Analyse 

ihrer Positionen und Einflussgröße wurde eine Vorschlagsliste mit möglichen Teilnehmerinnen und 

Teilnehmern zusammengestellt. Auf Basis dieser erfolgte in enger Abstimmung mit dem BMWi die 

Auswahl der Mitglieder. Dabei wurde darauf geachtet, dass möglichst alle Interessen – von der Be-

rufsbildung über die verschiedenen Einsatzbereiche bis hin zu den zuständigen Ministerien – vertre-

ten sind. Eine Mitgliederliste findet sich im Anhang, Tabelle 1. 

Den Vorsitz im Beirat führte in der ersten Arbeitsphase Ministerialdirigent Ulrich Schönleiter (Unter-

abteilungsleiter Handwerk, Gewerberecht und -förderung, Bildungspolitik, Freie Berufe im Bundes-

ministerium für Wirtschaft und Energie). In der zweiten Arbeitsphase übernahm Dr.-Ing. Anette 

Rückert, Leiterin des Referats Berufliche Bildung im Dienstleistungsbereich, Meisterprüfungen, den 

Vorsitz.  

Ergebnisse der Beiratssitzungen 

Der Beirat fand sich im Laufe des Projekts zweimal zusammen. Die konstituierende Sitzung fand im 

April 2013 statt. Im Zentrum stand neben der Konstitution des Gremiums und der Studie die Diskus-

sion erster Arbeitshypothesen: 

(1) Die Generalisierung ist Chance und Risiko zugleich: „Der Einsatz ist in allen Branchen mög-

lich. Hauswirtschafter/-innen müssen alles können.“ 

(2) Die Fachlichkeit der Hauswirtschaft muss sichtbar werden: „Ohne Hauswirtschaft laufen 

Prozesse nebeneinander, mit Hauswirtschaft laufen Prozesse miteinander.“ 
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(3) Der Hauswirtschaft fehlt zurzeit das notwendige Image: „Obwohl Hauswirtschaft allgegen-

wärtig ist, wird sie nicht wahrgenommen.“ 

Abbildung 3: 3 Arbeitshypothesen 

 

Neben fachlich-inhaltlichen Hinweisen zum Untersuchungsdesign gab der Beirat wertvolle Rückmel-

dungen zur Frage der Potentiale und Stärken, Chancen und Risiken des Berufsbildes. Die Stärken 

und Potentiale sehen die Mitglieder insbesondere in der hohen Fachlichkeit und Intergenerationali-

tät des Berufs. Als größtes Risiko wird die geringe Entlohnung gesehen, da sie nicht nur die Attrakti-

vität des Berufsbilds schmälert, sondern auch das Selbstwertgefühl seiner Vertreter/-innen. Das wirkt 

sich zusätzlich negativ auf das ohnehin wenig positive Image des Berufs aus. Ob eine Namensände-

rung hier Abhilfe schaffen könnte, ist umstritten. Während rund die Hälfte einen intuitiven und zeit-

gemäßen Namen als hilfreich erachtet, sind andere skeptisch. Einigkeit besteht hingegen darin, dass 

die Hauswirtschaft insbesondere vor dem Hintergrund des demografischen Wandels gute Zukunfts-

perspektiven hat, um diese aktiv zu nutzen, aber eine eigene Lobby braucht. 

Die zweite Beiratssitzung fand im Februar 2014 in Halle statt und diente insbesondere der fachlichen 

Beratung mit Blick auf die weiteren Untersuchungen und den geplanten Expertenworkshop im April 

2014. Die offene Diskussion wurde mit fünf Arbeitshypothesen eingeleitet. Neben Begriffsklärungen 

und Rückmeldungen zu den Untersuchungsergebnissen sowie zur geplanten Fachtagung wurden 

Überlegungen zur Umbenennung der Hauswirtschaft in Hausmanagement angestellt, um die Attrak-

tivität des Berufs zu erhöhen und damit gegebenenfalls einen Beitrag zur finanziellen Besserstellung 

der Tätigkeit zu leisten. Als wichtige Themen für die Neupositionierung der Hauswirtschaft wurden 

vor allem zwei Fragestellungen identifiziert:  

 Wie sehen neue Arbeitsfelder aus? 

 Wie muss die Qualifikation für die neuen Bedarfe am Arbeitsmarkt verändert werden?  

Als problematisch wurden folgende Aspekte identifiziert: 

 Die breite Grundausbildung kann durch Betriebe nicht hinreichend abgedeckt werden, so 

dass in der Konsequenz viele davon absehen überhaupt auszubilden.  
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 Es gibt zahlreiche unterschiedliche Begriffe, so dass hinterher auf dem Markt kaum noch ein-

geschätzt werden kann, was eine Qualifizierung bedeutet.  

 Die Ausbildung an sich ist gut. Es gibt aber gute Kräfte, die nicht mehr auf den Markt sind, 

weil weniger Qualifizierte den Bedarf bereits abdecken. 

 Ziel muss es sein, Jugendliche für die Hauswirtschaft zu gewinnen und Karrierechancen und 

Entwicklungsmöglichkeiten für Jugendliche darzustellen.  

 Die Branche sollte sich nicht zerfasern mit zu vielen einzelnen Qualifizierungen. Ein potentiel-

ler Kunde kann sonst schwer entscheiden, was eine Qualifizierung tatsächlich bedeutet.  

2.3.2 Expertenworkshops 

Zur weiteren Spiegelung der Ergebnisse aus Sekundäranalysen, quantitativen Befragungen der Un-

ternehmen und Beschäftigten sowie qualitativen Interviews wurden Expertinnen und Experten auf 

Arbeitsebene aus verschiedenen Bereichen (Wirtschaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft/Kirchen, Ver-

waltung) im Verlauf der Studie zu zwei jeweils eintägigen Expertenworkshops eingeladen.  

Der erste Workshop fand am 10. Juni 2013 in Kassel statt. Im Zentrum der Diskussion stand hier die 

Frage nach der Abgrenzung des Berufs der Hauswirtschaft zu anderen Berufsfeldern, die Markt- und 

Arbeitgeberbedarfe, das daraus resultierende Zukunftsbild sowie die sich daraus ergebenden Anpas-

sungsnotwendigkeiten für die Hauswirtschaft.  

Der zweite Workshop fand am 02. April 2014 in Frankfurt statt. Ziel war es in dem zweiten Exper-

tenworkshop einen Schritt weiter zugehen und neue, zukunftsweisende Tätigkeitsfelder für die 

Hauswirtschaft aufzudecken bzw. zu entwickeln.  

Während im ersten Expertenworkshop primär die eigene Sicht auf die Markt- und Zukunftspotentiale 

der Hauswirtschaft im Fokus waren, stand im Zentrum des zweiten Workshops die Analyse der Be-

darfe und Wünsche potentieller Kunden und die Entwicklung nutzerzentrierter Szenarien. Nachfol-

gend werden die Ergebnisse der zwei Workshops zusammenfassend dargestellt. 
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Ergebnisse des ersten Expertenworkshops 

Im ersten Workshop arbeiteten die Teilnehmer/-innen die zentralen Alleinstellungsmerkmale des 

Berufs „Hauswirtschaft“ heraus und identifizierten die Zukunftsmärkte der „Hauswirtschaft“.  

Abbildung 4: Alleinstellungsmerkmale der Hauswirtschaft aus Sicht der Hauswirtschaft 

 
*Hier ist nicht „Handwerk“ im Sinne der Handwerksordnung gemeint, sondern Hauswirtschaft als durchgeführte 
fachpraktische Tätigkeit. 

Abbildung 5: Zukunftsmärkte der Hauswirtschaft 
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Ergebnisse des zweiten Expertenworkshops 

Die im zweiten Expertenworkshop erarbeiteten Szenarien für die Hauswirtschaft machen zunächst 

einmal deutlich, dass der Beruf der Hauswirtschaft Zukunftspotential hat. Dies liegt vor allem im Be-

reich der Unterstützungsdienstleistungen und setzt eine Neupositionierung und ein neues Selbstbild 

der Hauswirtschaft als nutzerzentrierter Netzwerkdienstleister voraus. 

Die Hauswirtschafter/-in als Netzwerkdienstleister 

Die Hauswirtschaft kann ihren unterschiedlichen und vielfältigen Aufgaben in besonderer Weise ge-

recht werden, in dem sie sich als Netzwerkerin positioniert: Sie bündelt die Wünsche und Bedarfe der 

Kunden, strukturiert das lokale Angebot und schließt Kooperationen, die sie als „Managerin“ koordi-

niert und steuert:  

 Durch die Nutzung vorhandener lokaler Strukturen und Potentiale (z.B. Kommune, Kirche, 

Kindergarten) kann sie eine kostengünstige Rundum-Versorgung ohne lange Fahrtwege ge-

währleisten.  

 Durch die Bündelung von Interessen vor Ort entstehen für alle Beteiligten Vorteile: Kunden 

wie Anbieter. 

Angebote am Kundenwunsch ausrichten 

Die Szenario-Arbeit ließ die Tendenz erkennen, dass Dienstleistungsangebote – statt vom Verbrau-

cher bzw. Nutzer her – vom Anbieter gedacht werden („Was kann oder will die Hauswirtschaft anbie-

ten?“) oder auf Hypothesen über die Kundenbedarfe („Wir wissen, was Ina, Alex und Edeltraud brau-

chen …“). Marktfähig sind Dienstleistungen aber nur dann, wenn sie adäquat auf die Bedürfnisse und 

Wünsche der Kunden antworten. Für die Weiterentwicklung des hauswirtschaftlichen Dienstleis-

tungsangebots wird daher eine nutzerzentrierte Angebotsentwicklung empfohlen. 

Im Ergebnis entstanden Zukunftsszenarien vor folgenden Hintergründen: 

(1) Hauswirtschaft für die moderne Familie, 

(2) Hauswirtschaft für öffentliche Einrichtungen und 

(3) Hauswirtschaft für alleinstehende ältere Menschen. 

Diese Szenarien verdeutlichten zweierlei: Zum einen ist im privaten Sektor der Unterstützungsbedarf 

hoch und bietet ein erhebliches Marktpotential für die Hauswirtschaft. Zum anderen sind drei Fakto-

ren zur Aktivierung dieses Potentials wichtig: 1) Digitalisierung, 2) Vernetzung und 3) Nutzerzentrie-

rung.  

Nachfolgend werden die sechs erarbeiten Szenarien abgebildet. 
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Fallbeispiel 1: Hauswirtschaft für die moderne Familie 
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Fallbeispiel 2: Hauswirtschaft für öffentliche Einrichtungen 
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Fallbeispiel 3: Hauswirtschaft für alleinstehende ältere Menschen 
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3. Status Quo in der Hauswirtschaft  
Wie im vorhergehenden Kapitel abgebildet, sind hauswirtschaftliche Dienstleistungen ein wichtiger 

Bestandteil in Einrichtungen zur Kinder-, Jugend- und Seniorenbetreuung, in Behinderteneinrichtun-

gen, Restaurants und Hotels, Tagungsstätten und Dienstleistungszentren, Kliniken und Krankenhäu-

sern, in landwirtschaftlichen Betrieben und Privathaushalten. Damit decken Hauswirtschafter/-innen 

eine Vielfalt von Aufgaben und Tätigkeiten ab.  

Die Hauswirtschaft befindet sich seit einiger Zeit in der Selbstfindung und Neuorientierung. Neben 

der Neuausrichtung in den oben genannten Arbeitsfeldern rücken für die Zukunft die Schnittstellen 

in der Zusammenarbeit mit anderen Bereichen, wie z.B. der Altenpflege oder der Familienbetreuung 

in den Fokus. Quartiersmanagement steht ebenfalls im Blickfeld hauswirtschaftlicher Tätigkeiten.  

Hauswirtschaft ist das „Management des Alltags und der Grundbedürfnisse des Menschen […] Haus-

wirtschaft sichert Existenz […] ist sinnstiftend, werterhaltend“ (Klöber 2011: S. 1). Trotzdem ist 

Hauswirtschaft kein prestigeträchtiges Handeln und wenig im Blick der Gesellschaft, weil die Kompe-

tenzen, die durch eine hauswirtschaftliche Berufsausbildung erworben werden, nicht bekannt sind 

oder kaum wahrgenommen werden. Die Hoffnung der Deutschen Gesellschaft für Hauswirtschaft 

e. V. mit ihren Berufsverbänden und Landesarbeitsgemeinschaften wächst dahingehend, dass die 

Gesellschaft erkennt, mit welchem profunden hauswirtschaftlichen Wissen die Beschäftigten zur 

Bewältigung der gesellschaftlichen Herausforderungen beitragen können.  

Die neuen Haushaltstechniken erfordern geschultes Personal. Themen wie Ernährungsinformation 

und Ernährungsberatung werden im Zusammenhang mit hauswirtschaftlichen Tätigkeiten nachge-

fragt. Organisation, Warenwirtschaft und betriebswirtschaftliches Wissen sind ebenso wichtig wie 

das Wissen und die Fertigkeiten beim Reinigen und bei der Wäscheversorgung.  

Bedingt durch die demografischen Entwicklungen und den zunehmenden Konkurrenzdruck um die 

weniger werdenden Schulabgänger/-innen sowie durch das fehlende Image des Berufes wird es im-

mer schwieriger, Jugendliche für den Beruf zu begeistern und für die Nachwuchssicherung zu sorgen.  

In dem folgenden Kapitel wird die heutige Situation der Hauswirtschaft im Einsatz der Beschäftigten 

in den einzelnen Branchen, Einsatzgebieten und Aufgabenfeldern dargestellt, ein Zukunftsblick der 

Wirtschaft gegeben und auf die Arbeitssituation der Beschäftigten aus eigener Sicht verwiesen. Mit 

diesen verschiedenen Blickrichtungen der Unternehmen, der Hauswirtschafter/-innen und der haus-

wirtschaftlichen Verbandsstrukturen sowie der Zuständigen Stellen lässt sich ein Gesamtbild der 

Hauswirtschaft zeichnen, aus dem für die Zukunft Entscheidungen für eine mögliche Neuausrichtung 

des Berufes unter stabilisierenden Bedingungen getroffen werden können.  

3.1 Beschäftigungszahlen 

Im Jahr 2013 waren in Deutschland 178.713 Frauen und Männer in hauswirtschaftlichen Berufen 

beschäftigt. Nachdem zu Beginn des letzten Jahrzehnts ein Rückgang der Beschäftigtenzahlen zu 

beobachten war, nimmt die Beschäftigtenzahl seit 2006 wieder zu. Ein Großteil geschieht über Teil-

zeitbeschäftigung, so dass das Arbeitsvolumen insgesamt kaum gewachsen ist.  
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Der geringere Anteil von 14 Prozent der Hauswirtschafter/-innen arbeitet in den neuen Bundeslän-

dern. Damit liegt der Anteil deutlich unter dem Anteil aller ostdeutschen Beschäftigten (19,9%2). Das 

erklärt sich vor allem aus der fehlenden Tradition des Berufes Hauswirtschaft in der ostdeutschen 

Region, wie auch aus einer geringeren Nachfrage nach bezahlter hauswirtschaftlicher Tätigkeit in den 

neuen Bundesländern.  

3.2 Branchen 

Hauswirtschafter/-innen sind vielfältig tätig und werden in den verschiedensten Wirtschaftsberei-

chen eingesetzt. Laut amtlicher Statistik arbeitet etwa ein Viertel aller Hauswirtschafter/-innen in 

Heimen. Bei diesen Einrichtungen handelt es sich insbesondere um Pflegeheime (14,0%) und um 

Alten- und Behindertenwohnheime (8,4%). Bei den Beherbergungs- und Gastronomieeinrichtungen, 

in denen mehr als ein Achtel der Hauswirtschafter/-innen arbeitet, handelt es sich zumeist um Ta-

gungsstätten, Hotels, Gasthöfe und Pensionen. Im Sozialwesen ist ca. ein weiteres Achtel aller Haus-

wirtschafter/-innen beschäftigt, dort anteilsmäßig ungefähr gleichverteilt in Einrichtungen zur sozia-

len Betreuung älterer Menschen und Behinderter sowie in sonstigen sozialen Einrichtungen ohne 

Heime. In privaten Haushalten und im Gesundheitswesen arbeiten zudem jeweils mehr als ein Zehn-

tel aller sozialversicherungspflichtig beschäftigten Hauswirtschafter/-innen. Zudem gibt es weitere 

Branchen in denen Hauswirtschafter/-innen beschäftigt sind, aber in deutlich geringeren Anteilen, 

wie beispielsweise die Landwirtschaft. Die identifizierten Branchen wurden als Grundlage für eine 

2013 durchgeführte Telefonbefragung bei Unternehmen, welche Hauswirtschafter/-innen beschäfti-

gen, genommen.  

3.3 Geschlechterspezifische Differenzierung 

Hauswirtschaft ist ein Frauenberuf. Hauswirtschafter/-innen arbeiten generell in Branchen, in denen 

mehr Frauen beschäftigt sind (Gesundheits- und Sozialbereich, Gastronomie, Erziehung/Unterricht 

und haushaltsnahe Dienstleistungen). Nur in der Landwirtschaft ist dieser Zusammenhang nicht ganz 

so deutlich.  

Es sind zurzeit knapp sechs Prozent der Beschäftigten männlich. Eine verstärkte Orientierung von 

Männern in diesen Beruf ist auch für die nächste Zeit aufgrund der fehlenden Attraktivität des Beru-

fes und der geringen Bezahlung in einem Großteil der Beschäftigungen nicht zu erwarten. In der der-

zeitigen Ausbildung ist der Männeranteil mit ca. fünf Prozent sogar noch etwas niedriger. Die Mehr-

heit der männlichen Auszubildenden gehören zudem zur Ausbildung nach § 66 BBiG (2012 sind es 

73% vs. 56% der Frauen).  

3.4 Alter 

Beschäftigte in hauswirtschaftlichen Berufen sind im Durchschnitt deutlich älter als Beschäftigte ins-

gesamt. Das hat verschiedene Gründe. Zum einen beginnen viele Frauen als Quereinsteiger/-innen 

nach der Erziehungszeit ihre Berufstätigkeit in der Hauswirtschaft und erlangen ihren Berufsab-

schluss über den § 45 (2) BBiG in einer Externenprüfung. Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Hauswirt-

schafter/-innen wird über diesen Weg gewonnen. Zum anderen haben es weniger attraktive Berufe 

immer schwerer, Nachwuchs zu gewinnen.  

                                                           
2
 www.destatis.de 
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Der Rückgang der Auszubildenden ist vor allem ein demografisches Problem, das durch knapper wer-

dende Bewerber/-innenzahlen besonders die weniger attraktiven Berufe betrifft. Die abnehmende 

Zahl von Berufseinsteiger/-innen erklärt sich in der Berufswahl der jungen Menschen, die sich häufig 

für andere Ausbildungsstellen entscheiden. Erst wenn der erste und zweite Anlauf in einen anderen 

Beruf nicht gelingt, wird als dritte Wahl zur Hauswirtschaft gegriffen. Somit sind auch die Auszubil-

denden im Durchschnitt älter.  

3.5 Arbeitsbedingungen 
Etwas mehr als die Hälfte der Hauswirtschafter/-innen arbeitet laut amtlicher Statistik in Teilzeit  

(51% der SV-Beschäftigten), was durch die hohe Frauenbeschäftigungsquote zu erklären ist. Diese 

Zahlen decken sich mit den Ergebnissen der Unternehmensbefragung. Dort sind es 47 Prozent der 

Beschäftigten, die in Teilzeit arbeiten. Die durchschnittliche Arbeitszeit liegt bei 30 Stunden. Dieser 

Wert der amtlichen Statistik stimmt mit dem Ergebnis der Befragung qualifizierter Hauswirtschafter/-

innen (31 Stunden) überein.  

Nimmt man die geringfügig Beschäftigten hinzu, erhöht sich die Teilzeitquote der Hauswirtschafter/-

innen sogar auf 61 Prozent. Im Dienstleistungsbereich wird der Minijob oft als „Teilzeit“ angewandt, 

der dann aber nur als zusätzliches Einkommen in Gemeinschaftshaushalten oder bei Mehrfachbe-

schäftigungen ausreicht. Geringfügige Beschäftigung finden wir besonders oft bei den haushaltsna-

hen Dienstleistungen (30%) und im Sozialwesen (19%). In beiden Bereichen ist wie auch in den Hei-

men die Teilzeitquote außerhalb der Minijobs ebenfalls sehr hoch. Sie liegt in allen drei Bereichen 

über 50 Prozent. Je kleiner die Betriebe sind, desto häufiger ist dort geringfügige Beschäftigung ver-

ortet, je größer die Unternehmen werden, desto häufiger handelt es sich um Teilzeitbeschäftigung 

oberhalb der Geringfügigkeit.  

Etwas mehr als ein Achtel der befragten Hauswirtschafter/-innen, besonders häufig Hilfskräfte, hat 

einen Arbeitsvertrag, in dem eine Arbeitszeit von weniger als 20 Stunden vereinbart ist. Ein weiteres 

Fünftel gibt eine vertragliche Arbeitszeit zwischen 20 und 29 Stunden an. Unter Berücksichtigung der 

Überstunden sind reelle Arbeitszeiten von unter 30 Stunden jedoch seltener. Für über die Hälfte der 

Hauswirtschafter/-innen beträgt die tatsächliche Arbeitszeit pro Woche 40 und mehr Stunden. Mit 

dem Verantwortungsbereich nimmt auch die Arbeitszeit zu. Von den Beschäftigtengruppen arbeitet 

das Reinigungspersonal durchschnittlich am wenigsten, Allrounder/-innen, die das gesamte Tätig-

keitsspektrum der Hauswirtschaft abdecken, und betriebliche Ausbilder/-innen sowie Einrichtungslei-

ter/-innen arbeiten hingegen besonders viel. 

Vier von fünf der Hauswirtschafter/-innen mit Berufsabschluss, die an der Beschäftigtenbefragung 

teilgenommen haben, arbeiten mit einem unbefristeten Arbeitsvertrag. Hierbei ist darauf zu verwei-

sen, dass an der Beschäftigtenbefragung fast ausschließlich Hauswirtschafter/-innen mit Berufsab-

schluss außerhalb des § 66 BBiG und mit höherem Abschluss teilgenommen haben. Somit erfasst die 

Befragung der Hauswirtschafter/-innen kaum die Arbeitsbedingungen der Hilfskräfte, sondern die 

Bedingungen des qualifizierten Personals.  

Von Befristungen sind, wie in anderen Bereichen auch, vor allem Berufseinsteiger/-innen und Jünge-

re betroffen. Die Befristungen betreffen deutlich häufiger Hilfskräfte und Fachkräfte als Führungs-

kräfte. Mit ca. einem Viertel der hauswirtschaftlichen Beschäftigten finden Befristungen am häufigs-

ten bei Betreuungs- und Fürsorgepersonal sowie bei Gastronomie- und Servicepersonal statt. Bei den 
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Allroundern und dem Reinigungspersonal betrifft es jede fünfte Person, bei den Berufsschullehrer/-

innen jede sechste Person und bei den Einrichtungsleiter/-innen jede/-n Zehnte/-n.  

Das Einkommen richtet sich auch bei den Hauswirtschafter/-innen nach der Qualifikationsstufe und 

ist insgesamt deutlich unter dem Durchschnittseinkommen in Deutschland. Das wurde in vielen In-

terviews immer wieder als ein grundsätzliches Problem angesprochen.  

„Es ist ganz schwer im privaten Bereich ein existenzsicherndes Gehalt zu verdienen. Es ist 

schwer zu vermitteln, dass diese Dienstleistung einen Wert hat, der den Menschen seine 

Existenz sichern muss und das diese Dienstleistung auch etwas kostet.“ [IV-03] 

Die Hälfte der befragten Hauswirtschafter/-innen verdient netto monatlich zwischen 1.000 und 2.000 

Euro, ein knappes Drittel erhält sogar weniger als 1.000 Euro netto. Diese niedrige Entlohnung steht 

zum einen im engen Zusammenhang mit der Wochenarbeitszeit, ist zum anderen aber auch durch 

den geringen Stundenlohn in der Hauswirtschaft bestimmt.  

Es zeigen sich erwartungsgemäß positive Zusammenhänge zwischen dem Einkommen, der Wochen-

arbeitszeit, der beruflichen Stellung, Weiterbildungen und dem beruflichen Abschluss: Eine höhere 

Wochenarbeitszeit geht mit einem höheren Einkommen einher. Höhere berufliche Stellungen wer-

den höher entlohnt. Weiterbildung und höhere Berufsabschlüsse, insbesondere als Betriebsleiter/-in 

oder Techniker/-in sowie akademische Abschlüsse zahlen sich aus. Unter Berücksichtigung der Wo-

chenarbeitszeit, der beruflichen Stellung und der Berufsabschlüsse lässt sich feststellen, dass Berufs-

schullehrer/-innen sowie Allrounder/-innen und betriebliche Ausbilder/-innen vergleichsweise gut 

(häufiger monatlich netto 2.000 und mehr Euro) verdienen, während vom Betreuungs- und Fürsor-

gepersonal, dem Reinigungspersonal und dem Verpflegung/Gastronomie- und Servicepersonal häufi-

ger monatliche Nettoeinkommen unter 1.000 Euro angegeben werden. 

In den neuen Bundesländern sind die Einkommensunterschiede zwischen den Qualifikationsstufen 

geringer als in den alten Bundesländern, was vermuten lässt, dass die Höherqualifizierten noch selte-

ner qualifikationsadäquat entlohnt werden. Die insgesamt geringere Entlohnung in den neuen Bun-

desländern spiegelt sich in dem Verhältnis der Einkommensunterschiede Ost/West wider, die über 

alle Berufe bei ca. 27 Prozent3 liegen und in den hauswirtschaftlichen Berufen in Ostdeutschland 

sogar 30 Prozent niedriger sind.  

Frauen verdienen auch in hauswirtschaftlichen Berufen deutlich weniger als Männer. In den niedriger 

qualifizierten Tätigkeitsgruppen ist die Geschlechterdiskrepanz in der Entlohnung („Gender-Wage-

Gap“) geringer ausgeprägt als unter den höheren Tätigkeitsgruppen. Hauswirtschaftsverwalterinnen4 

bekommen beispielsweise im Durchschnitt nur 62 Prozent von dem, was ihre männlichen Kollegen 

verdienen.  

                                                           
3
 Vgl. Statistisches Bundesamt: Ergebnisse der Laufenden Wirtschaftsrechnungen (LWR); 

https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/EinkommenKonsumLebensbedingungen/Einkom
menEinnahmenAusgaben/Tabellen/Gebietsstaende_LWR.html. 
4
 Hauswirtschaftsverwalterin ist ein Begriff aus der amtlichen Statistik. Dahinter verbergen sich Tätigkeiten in 

Führungsfunktionen, wie sie üblicherweise von Meister/-innen und Betriebsleiter/-innen ausgeübt werden. 
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Bei den ehemaligen Hauswirtschafter/-innen aus der Onlinebefragung, die nicht mehr in der Haus-

wirtschaft tätig sind, war einer der meist genannten Gründe für die Aufgabe des Berufes die geringe 

Verdienstmöglichkeit.  

3.6 Aus- und Weiterbildung 

Im Berufsfeld Hauswirtschaft gibt es verschiedene Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten. Im Bereich 

der Ausbildung gibt es duale (praktische Ausbildung ergänzt durch Berufsschule) und schulische An-

gebote. Die Ausbildung dauert drei bzw. zwei Jahre.  

Aufbauend auf diesen Berufsabschlüssen gibt es eine Reihe von Fortbildungsmöglichkeiten, die durch 

den Besuch von Fachschulen oder durch eine berufsbegleitende Qualifizierung wahrgenommen wer-

den können. Neben dem Fachschulabschluss "Staatlich geprüfte/-r Wirtschafter/-in" haben die be-

rufsbegleitend erworbenen Fortbildungsabschlüsse "Meister/-in in der Hauswirtschaft", "Fachhaus-

wirtschafter/-in", Hauswirtschaftliche/-r Betriebsleiter/-in oder Dorfhelfer/-in im Berufsfeld die größ-

te Bedeutung. 

Als Hochschulstudium wird die Oecotrophologie im Bachelor- und Masterstudiengang (Bachelor oder 

Master of Science) angeboten. 

Ein nicht unbeträchtlicher Teil der Hauswirtschafter/-innen erwirbt ihren Berufsabschluss als Quer-

einsteiger/-in über den § 45 (2) BBiG. 

Für Menschen mit Behinderung ist die Ausbildung zur Fachpraktiker/-in Hauswirtschaft nach § 66 

BBiG möglich. 

Abbildung 6: Übersicht über Aus- und Weiterbildung in der Hauswirtschaft 
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Wichtige Ausbildungsverordnungen und Weiterbildungsvereinbarungen von Bund und Ländern sind 

im Materialband in Kapitel 5 zu finden.  

3.6.1 Berufsausbildung 

Die Ausbildungszahlen gehen in der Hauswirtschaft seit Jahren zurück. Die Zahl hat sich in den letzten 

zehn Jahren um ein Drittel verringert (von 6.881 im Jahr 2002 auf 4.788 im Jahr 2012). Der Rückgang 

ist in den neuen Bundesländern, von einem viel geringeren Niveau ausgehend, besonders stark zu 

beobachten. Dabei steigt das Alter der Auszubildenden in beiden Ausbildungsgängen, der Regelaus-

bildung und der nach § 66 BBiG, weiter an.  

Die fehlende Attraktivität des Berufes schlägt sich in der Bewerber/-innenstruktur für die Berufsaus-

bildung nieder. Mit zwei Dritteln, die einen Hauptschulabschluss besitzen, und einem guten Viertel 

Realschülern sind Auszubildende in der Regelausbildung im Durchschnitt geringer schulisch vorquali-

fiziert als im Durchschnitt aller Berufe. Die Hochschulreife kommt in der Ausbildung fast gar nicht vor 

(3,4%), im Schnitt aller Azubis sind es 2012 hingegen 24 Prozent.  

Ein von vielen Jugendlichen bevorzugter Einstieg in eine akademische Ausbildung über eine Berufs-

ausbildung kann für hauswirtschaftliche Berufe aufgrund der geringen und kaum steigenden Zahlen 

ausgeschlossen werden. 

Die Quote erfolgreich abgeschlossener Berufsausbildungen liegt deutlich unter dem Durchschnitt 

aller erfassten Berufe der Berufsbildungsstatistik. Betrachtet man die Erfolgsquoten der Auszubil-

denden im Geschlechtervergleich zeigt sich zwar, dass – dem allgemeinen Trend entsprechend – 

auch in der Hauswirtschaft Frauen häufiger als Männer erfolgreich an Prüfungen teilnehmen. Aber 

von den Auszubildenden, die den Beruf Hauswirtschafter/-in abschließen wollen, sind selbst die 

Frauen noch seltener erfolgreich als die Männer im Durchschnitt aller Ausbildungsgänge in Deutsch-

land.  

Ausbildungsabbrüche sind in der Hauswirtschaft ebenfalls überdurchschnittlich oft zu beobachten, 

wobei Vertragslösungen unterschiedliche Ursachen haben (z.B. auch Betriebsschließungen) und so-

wohl durch den Ausbildungsbetrieb als auch den Auszubildenden erfolgen können. Der geringe Anteil 

von Männern wird durch eine höhere Abbruchquote als bei den Frauen noch mehr verringert. Die 

Ausbildungsabbrüche hängen sehr stark mit geringen oder fehlenden Schulabschlüssen zusammen. 

Sie geschehen im Durchschnitt später als in anderen Ausbildungsberufen.  

Es gibt einen erheblichen Anteil an Unternehmen, die Hauswirtschafter/-innen beschäftigen, aber 

selber entweder gar nicht oder nicht in hauswirtschaftlichen Berufen ausbilden (jeweils 22%). Für 

über die Hälfte der befragten Betriebe (55,6%) gehört die Ausbildung in hauswirtschaftlichen Berufen 

mit zum Tagesgeschäft. Jeder dritte Betrieb bildet ausschließlich Hauswirtschafter/-innen aus. 

Ausbildung in hauswirtschaftlichen Berufen verläuft häufig parallel zu anderen Ausbildungsgängen in 

den Unternehmen. Von den durchschnittlich 13 Auszubildenden pro Betrieb erhalten knapp zwei 

Jugendliche eine Ausbildung zum/-r Hauswirtschafter/-in. Im Durchschnitt kommt so in den für die 

Hauswirtschaft relevanten Branchen auf sieben Jugendliche in der dualen Ausbildung ein/e Hauswirt-

schafter/-in (7:1).  
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Insgesamt wird von den Unternehmen der Landwirtschaft im Bereich Hauswirtschaft wenig ausgebil-

det. Die Betriebe des Sozialwesens bilden im Vergleich zu den übrigen Branchen die meisten Haus-

wirtschafter/-innen aus, was sich auch im Verhältnis zu den anderen Ausbildungsberufen widerspie-

gelt. Auch Beherbergung und Gastronomie liegt über dem Durchschnitt.  

Die Heime bilden durchschnittlich viele Hauswirtschafter/-innen aus, während das Gesundheitswe-

sen im Verhältnis deutlich weniger Hauswirtschafter/-innen ausbildet.  

Der Vergleich mit allen Auszubildenden zeigt, dass in Baden-Württemberg, Niedersachsen, Schleswig-

Holstein, Rheinland-Pfalz und Thüringen überproportional viele Hauswirtschafter/-innen ausgebildet 

werden. Bayern hingegen bildet in Relation zu seinem Auszubildendenanteil deutlich unterproporti-

onal Hauswirtschafter/-innen aus.  

Die Wirtschaft prognostiziert eher ein Sinken als ein Steigen der Ausbildungszahlen in den nächsten 

fünf Jahren. Diese Einschätzung gilt besonders für die Hauswirtschafter/-innen, weniger für die Fach-

praktiker/-innen Hauswirtschaft. Die Unternehmen in Bayern erwarten einen besonders starken 

Rückgang der Ausbildung zum/-r Hauswirtschafter/-in.  

Trotz prognostizierter sinkender Ausbildungszahlen erwarten die Betriebe eine Zunahme an Beschäf-

tigungsnachfrage in der Hauswirtschaft und hier vor allem für den gut qualifizierten Bereich. Dies 

wird aber vorrangig von kleinen Unternehmen geäußert, womit sich die Beschäftigungswirkung, die 

dahinter steht, relativiert. Große Betriebe sehen das Beschäftigungswachstum eher im Un- und Ange-

lerntenbereich.  

„Was mir so bekannt ist, ist zum Beispiel im sozialen Bereich, dass da gute qualifizierte Leute 

wirklich gesucht sind. Die brauchen sich am Arbeitsmarkt keine Probleme machen. Das … 

trifft sämtliche Sozialvereine, die also auch Einrichtungen unterhalten in irgendeiner Form, 

sei das jetzt ältere Herrschaften, Kinder … Die suchen Hauswirtschafterinnen und ob der Be-

darf gedeckt ist? … da ist schon ein relativ … zukunftsträchtiger Bedarf. In sämtlichen Ein-

richtungen wo sozusagen Haushaltsleistungen in qualifizierter Form abgefragt werden, wird 

der Bedarf auch zukünftig vorhanden sein. So schätze ich das ein.“ [IV 19] 

3.6.2 Ausbildung nach § 66 BBiG 

Bei den Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft war der Rückgang mit nicht einmal einem Viertel im 

vergleichbaren Berichtszeitraum von zehn Jahren geringer als bei den Hauswirtschafter/-innen, ob-

wohl die Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft gemäß § 66 BBiG im Anschluss an die Ausbildung viel 

seltener in betriebliche Einstellungen münden. Während 2002 noch in etwa gleich viele Hauswirt-

schafter/-innen und Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft ausgebildet wurden, sind die Fachprakti-

ker/-innen 2012 mit 57 Prozent eindeutig in der Überzahl. Damit wird dem Bereich durch die Behin-

dertenausbildung eine hohe Verantwortung übertragen, der er unter marktwirtschaftlichen Aspekten 

in keiner Weise gewachsen ist. Während die Berufsausbildung zum/r Hauswirtschafter/-in nicht ein-

mal ein Prozent der Auszubildendenzahlen insgesamt ausmacht, sind es bei den Fachpraktiker/-innen 

Hauswirtschaft gemäß § 66 BBiG ca. 30 Prozent der Benachteiligtenausbildung insgesamt. Dieses 

Ungleichgewicht von Regel- und Fachpraktiker/-innenausbildung würde kein Beruf in seinem fachli-

chen Ansehen unbeschadet überstehen.   

Bei den Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft sind es vor allem Schüler/-innen ohne Abschluss (43,2 % 

in 2012) und Hauptschüler/-innen (54,8%), die diesen Beruf erlernen. Die Fachpraktiker/ 
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-innen schließen mit ca. 96 Prozent deutlich häufiger ihre Prüfung erfolgreich ab. Hier scheinen die 

Anforderungen besser als bei der Ausbildung zum/-r Hauswirtschafter/-in auf die Voraussetzungen, 

die die Auszubildenden mitbringen, abgestimmt zu sein.  

Die Ausbildung nach § 66 BBiG verteilt sich auf einen deutlich geringeren Teil von Unternehmen. Das 

sind vor allem Bildungswerke, in denen unter anderem hauswirtschaftliche Berufe ausgebildet wer-

den. Etwa jedes zehnte Unternehmen bildet sowohl Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft gemäß § 66 

BBiG als auch Hauswirtschafter/-innen und weitere fünf Prozent der Unternehmen bilden nur Fach-

praktiker/-innen Hauswirtschaft nach § 66 BBiG aus. Im Branchenvergleich gibt Beherbergung und 

Gastronomie häufiger an in hauswirtschaftlichen Berufen auszubilden, und hier vor allem ohne § 66 

BBiG. Das Gesundheitswesen wie auch das Sozialwesen bilden vergleichsweise seltener in hauswirt-

schaftlichen Berufen aus.  

Das Verhältnis von Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft nach § 66 BBiG zu allen Auszubildenden in 

den befragten Betrieben liegt bei 1:25. Die Ausbildung der Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft nach 

§ 66 BBiG findet vor allem im Bereich Erziehung/Unterricht statt. Während in der betrieblichen Aus-

bildung im Durchschnitt auf einen Betrieb nur 0,5 Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft nach § 66 

BBiG kommen, sind es bei den Hauswirtschafter/-innen doch immerhin 1,8. Die geringe Beteiligung 

der Wirtschaft macht deutlich, dass die Fachpraktiker/-innenausbildung Hauswirtschaft nach § 66 

BBiG in der betrieblichen Praxis kaum eine Rolle spielt.  

Umgekehrt sind im Bereich Erziehung und Unterricht im Durchschnitt 9,3 Hauswirtschafter/-innen 

und 10,2 Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft nach § 66 BBiG in der Ausbildung. Damit zeigt sich an 

den hohen Anteilen hauswirtschaftlicher Ausbildung (in und außerhalb des § 66 BBiG) im von uns 

befragten Bereich Erziehung und Unterricht auch, dass es für gut ausgebildete Hauswirtschafter/-

innen in Berufsschulen und Berufsbildungswerken ein nicht unbedeutendes Beschäftigungsfeld gibt.  

3.6.3 Spätere Gelegenheit eines qualifizierten Abschlusses – § 45 (2) BBiG  

Der Berufsabschluss nach § 45 (2) BBiG wird vor allem von Frauen nach der Erziehungszeit zum 

Quereinstieg genutzt. Danach ist zur Abschlussprüfung bei der Zuständigen Stelle zuzulassen, wer 

nachweist, dass er mindestens das Eineinhalbfache der Zeit, die als Ausbildungszeit vorgeschrieben 

ist, in dem Beruf tätig gewesen ist (Externenprüfung). Einige Bundesländer bieten zur Vorbereitung 

auf die Externenprüfung schulische Weiterbildungen an. Frauen mit dieser Abschlussprüfung werden 

in der Praxis sehr gern eingesetzt. Sie bringen eine entsprechende Reife und Erfahrung für die Aus-

übung der verantwortungsvollen Tätigkeiten mit.  

 „… nach der Familienzeit, Kinderzeit und die werden ja … immer wieder … wirklich hoch 

gelobt und da heißt es immer, das sind eigentlich die wirklichen Fachfrauen, die da kom-

men, die Motivation, die Erfahrung, das entsprechende Alter“ [IV 20]  

In den Hauswirtschafter/-innen, die nach § 45 (2) BBiG ihre Abschlussprüfung erreichen, wird ein 

zukünftiges Fachkräftepotential gesehen, wenn die Fachkräftelücke über die Berufsausbildung allein 

nicht mehr zu decken sein wird. Viele Frauen sehen in der Nutzung des § 45 (2) BBiG die Möglichkeit, 

einen qualifizierten Abschluss zu erwerben, der ihnen bessere Arbeitsmarktchancen bietet. 

Die Zahlen zu diesen Abschlussprüfungen schwanken in den einzelnen Bundesländern etwas, sind 

aber bisher insgesamt relativ stabil. In den neuen Bundesländern und Berlin hat diese Form der Be-
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rufsbildung noch keine Bedeutung, was wiederum vor allem auf die Unbekanntheit des Berufes in 

diesen Regionen zurückzuführen ist.  

3.6.4 Weiterbildung 

Die Hauswirtschafter/-innen sind sehr weiterbildungsaktiv. Je nach Einsatzbereich liegt die Weiterbil-

dungsbeteiligung in der Beschäftigtenbefragung zwischen 79 und 92 Prozent. Als Motivation werden 

besonders von den Fachkräften, die weiterbildungsaktiver als die Un- und Angelernten sind, vor al-

lem berufliches Vorankommen, mehr Verantwortung übernehmen und mehr Geld zu verdienen an-

gegeben. Häufig erhoffen sie sich dadurch auch mehr gesellschaftliche Anerkennung.  

Bei den älteren Beschäftigten zeigen sich typische Verhaltensweisen, wie sie auch aus anderen Be-

rufsbereichen bekannt sind (Brinkmann 2009). Mitarbeiter/-innen über 60 Jahre bilden sich seltener 

aus eigener Motivation weiter, sondern kommen überproportional häufig der Forderung ihres Ar-

beitgebers nach. Bei den Jüngeren wird von fast zwei Dritteln der Beschäftigten besonders häufig 

angegeben, dass die Weiterbildung auf den Wechsel in einen anderen Beschäftigungsbereich inner-

halb der Hauswirtschaft vorbereiten soll. Fast alle Jüngeren benennen außerdem die Verbesserung 

von Arbeitsmarktchancen und neun von zehn zudem mehr Einkommen und mehr Anerkennung als 

Grund.  

Themen in der Weiterbildung sind in der Nennung der Häufigkeit in folgender Reihenfolge vor allem 

hier zu finden:  

 Verpflegung und Ernährung wird als Weiterbildungsthema vor allem von Betreuungsperso-

nal in Tagungsstätten, Restaurants, Hotels, von Personal in privaten Haushalten und in land-

wirtschaftlichen Betrieben benannt.  

 Bei Organisation, Betriebswirtschaft und Personalführung kommen außerdem vor allem 

Mitarbeiter/-innen in Dienstleistungszentren und Kliniken hinzu.  

 Weiterbildung im Thema Reinigung, das vor allem von Hilfskräften und Betreuungspersonal 

benannt wird, findet vor allem bei Beschäftigten fremder Privathaushalte und Hotels statt.  

 In der Wäscheversorgung werden vor allem Betreuungspersonal und Beschäftigte fremder 

Privathaushalte geschult.  

 Das Thema Ausbildung richtet sich an Führungskräfte, Berufsschullehrer/-innen und Allroun-

der, Mitarbeiter/-innen im Arbeitsbereich Erziehung und Unterricht sowie in Hotels und bei 

Behörden.  

 In fachlicher Anleitung werden vor allem Fachkräfte und Betreuungspersonal von Tagungs-

stätten, Restaurants, Hotels und aus der Seniorenbetreuung ausgebildet.  

 Ernährungsinformation benennen vor allem Mitarbeiter/-innen in landwirtschaftlichen Be-

trieben, Behörden und das Personal in Privathaushalten.  

Auch in den Expert/-inneninterviews wurde die Wichtigkeit von Weiterbildungen für eine erfolgrei-

che Ausübung des Berufs Hauswirtschafter/-in immer wieder betont: die Bedeutung der Weiterbil-

dung begründet sich in der Notwendigkeit auf dem neuesten Stand zu bleiben, sei es bezüglich der 
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Mittel, Geräte und Maschinen, sei es bezüglich gesetzlicher Neuregelungen bzw. Änderungen. Immer 

wieder wird von den Expert/-innen außerdem betont, dass bei bestimmten Einsatzbereichen der 

Hauswirtschafter/-innen zielgruppenspezifische Weiterbildungen (z.B. sonderpädagogische Zu-

satzqualifikationen) für die Qualität der Arbeit eine wesentliche Rolle spielen.  

Fast die Hälfte aller erfolgreichen Fortbildungen im Bereich der Hauswirtschaft entfielen 2012 auf 

den Abschluss zum/-r Meister/-in. Weiterhin wurden relativ häufig Fortbildungen zum/-r Betriebslei-

ter/-in und zur Erreichung einer Ausbildereignung wahrgenommen. Auf andere Weiterbildungsab-

schlüsse entfielen jeweils weniger als fünf Prozent aller erfolgreich abgeschlossenen Weiterbildungen 

in der Hauswirtschaft.  

Da im Zeitverlauf die Anzahl der Auszubildenden in der Hauswirtschaft rückläufig ist, stehen dem-

nach auch immer weniger Nachwuchskräfte zur Verfügung, die überhaupt an Fortbildungen teilneh-

men könn(t)en. Es ist bereits zu beobachten, dass sich das Verhältnis von Auszubildenden zu Teil-

nehmer/-innen an Meisterprüfungen verschlechtert. Während 2002 auf eine/-n Auszubildende/-n in 

der Hauswirtschaft durchschnittlich 0,1 Personen entfielen, die an Meisterprüfungen teilnahmen 

(1:0,1), nimmt das Verhältnis in den Folgejahren kontinuierlich ab und liegt 2012 bei 1:0,08. Das 

heißt, wenn Facharbeiter/-innennachwuchs fehlt, sind auch die nachfolgenden Qualifizierungen nicht 

mehr gesichert. 

Wenn Beschäftigte Weiterbildungen nicht nutzen, benennen sie am häufigsten das Problem der feh-

lenden Möglichkeiten, die zeitlichen Ansprüche mit der familiären Situation zu vereinbaren.  

3.7 Qualifikationsstruktur 

Insgesamt ist das Qualifikationsniveau der Beschäftigten in der Hauswirtschaft niedriger als im 

Durchschnitt aller Beschäftigten. Es gibt kaum Akademiker/-innen (1,5% im Vergleich zu allen Be-

schäftigten mit 15%), aber anteilig deutlich mehr Beschäftigte ohne Berufsabschluss (30% im Ver-

gleich zu 13,5% aller Beschäftigten). Auch wenn in den Betrieben, die hauswirtschaftliche Mitarbei-

ter/-innen beschäftigen, im Vergleich zur Gesamtbelegschaft anteilig weniger Akademiker/-innen 

arbeiten, sind dort dafür deutlich mehr Meister/-innen, Techniker/-innen und Betriebsleiter/-innen 

beschäftigt. Zudem sinkt der Anteil der Nichtausgebildeten seit einem Jahrzehnt (von 2002 bis 2011 

allein um 10%).  

Der allgemeine Qualifikationstrend wird aber von den Expert/-innen weniger positiv eingeschätzt, als 

die Statistiken es ausweisen. Das schlechte Image, das der Hauswirtschaft nachhängt, konzentriert 

sich nach wie vor sehr auf die weniger Qualifizierten:  

„Es ist ein nicht sehr angesehenes Berufsbild und das hängt mit der Vergütung zusammen 

und dass auch Bereiche, die früher durch eine Hauswirtschafterin besetzt worden sind, jetzt 

teilweise durch Leute mit fast keiner Qualifikation ersetzt werden.“ [IV 17] 

Bei der Beherbergung und Gastronomie, in privaten Haushalten, im Gesundheitswesen und in der 

Gebäudebetreuung sowie im Garten- und Landschaftsbau arbeiten anteilig mehr hauswirtschaftliche 
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Betreuer/-innen (also weniger qualifizierte Beschäftigte), die Hauswirtschaftsverwalter/-innen (höher 

qualifizierte Beschäftigte)5 sind anteilig in allen anderen Wirtschaftsbereichen häufiger vertreten.  

Der Migrant/-innenanteil liegt deutlich über dem bundesdeutschen Durchschnitt aller Berufsgrup-

pen. Dies wird aber nur durch die geringer qualifizierten Beschäftigungsgruppen bestimmt.  

Die Qualifikationsstruktur variiert erheblich zwischen den einzelnen Branchen:  

 So findet sich in den landwirtschaftlichen Betrieben ein überdurchschnittlich hoher Anteil 

Meister/-innen, Techniker/-innen und Betriebsleiter/-innen bei einem gleichzeitig geringe-

rem Anteil Akademiker/-innen.  

 Die Qualifikationsstruktur der Beschäftigten im Bereich Beherbergung und Gastronomie liegt 

im Durchschnitt aller hauswirtschaftlichen Beschäftigten.  

 Das Gesundheitswesen weist den höchsten Facharbeiteranteil unter den hauswirtschaftli-

chen Berufen aus, er liegt aber deutlich niedriger als in der Gesamtbelegschaft. Hingegen ist 

der Anteil der Un- und Angelernten bei den hauswirtschaftlichen Beschäftigten im Gesund-

heitswesen höher als unter dem der Gesamtbeschäftigten.  

 Der Anteil der Facharbeiter/-innen liegt im Sozialwesen deutlich unter dem der Un- und An-

gelernten.  

 Haushaltsnahe Dienstleistungen haben den höchsten Anteil Un- und Angelernter.  

 Im Bereich Erziehung/Unterricht dominiert der Anteil der Höher- und Hochqualifizierten ge-

genüber den anderen Qualifikationen. 

3.8 Arbeitslosigkeit 

Die Arbeitslosenzahlen sinken seit einigen Jahren. Laut Arbeitslosenstatistik sind 2011 bundesweit 

aber immer noch 12.372 Hauswirtschaftsverwalter/-innen und 45.419 Hauswirtschaftliche Betreuer/ 

-innen arbeitslos. Die Zahl der arbeitslosen hauswirtschaftlichen Fachkräfte ist von 2011 bis 2013 um 

ca. 2.000 Personen gesunken. Im gleichen Zeitraum ist die Zahl der Personen mit hauswirtschaftli-

chen Zielberufen auf dem Fachpraktikerniveau um ca. 6.000 Personen angestiegen. Etwa ein Drittel 

der Arbeitslosen ist dies bereits länger als zwölf Monate. 

Es zeigt sich, dass die Arbeitslosenquote unter Hauswirtschaftern/-innen ausnahmslos in jedem Bun-

desland höher ist als die durchschnittliche Arbeitslosenquote über alle Berufe hinweg. Auf allen An-

forderungsniveaus liegt der Anteil Arbeitsloser in der Hauswirtschaft über dem aller Berufsgruppen. 

In jedem Bundesland ist die Arbeitslosenquote unter Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft höher als 

unter den Hauswirtschafter/-innen. Jede/-r dritte Fachpraktiker/-in ist arbeitslos, aber nur jede/-r 

                                                           
5
 „Hauswirtschaftsverwalter/-innen“ und „Hauswirtschaftlichen Betreuer/-innen“ sind Begriffe der Beschäftig-

ten- bzw. Arbeitslosenstatistik der Bundesagentur für Arbeit (Berufsklassifikation von 1988). Hauswirtschafts-

verwalter/-innen übernehmen in der Berufspraxis vor allem organisatorische, überwachende, verwaltende, 

kaufmännische und personalführende Tätigkeiten, während hauswirtschaftliche Betreuer/-innen eher in aus-

führenden Tätigkeiten beschäftigt werden. 
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siebente Hauswirtschafter/-in. Anders als in anderen Berufen liegt das Arbeitslosigkeitsrisiko bei den 

am höchsten Qualifizierten (in der Arbeitslosenstatistik ausgewiesen als Spezialist/-innen) über dem 

der Hauswirtschafter/-innen. Dort betrifft es jede/-n Fünfte/-n. Der Anteil arbeitsloser Spezialist/ 

-innen liegt nur in einigen neuen Bundesländern (Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen 

und Sachsen-Anhalt) und Berlin unter dem der hauswirtschaftlichen Fachkräfte. Höherqualifizierung 

scheint Hauswirtschafter/-innen in den neuen Bundesländern eher vor Arbeitslosigkeit zu schützen. 

Für Spezialist/-innen in den alten Bundesländern gilt dies jedoch nicht. In Bremen sind über die Hälfte 

der hauswirtschaftlichen Spezialist/-innen arbeitslos, in Schleswig-Holstein und dem Saarland liegt 

der Anteil arbeitsloser Spezialist/-innen immerhin noch bei über 30 Prozent. Es kann sein, dass der 

hohe Arbeitslosenanteil in der besonders qualifizierten Gruppe, zu der Meister/-innen, Betriebslei-

ter/-innen und Fach- und Hochschulabsolvent/-innen gehören, zustande kommt, weil diesen Be-

schäftigten keine qualifikationsadäquaten Arbeiten angeboten werden. Es wäre zu prüfen, inwieweit 

in dieser Gruppe noch aktives Fachkräftepotential steckt. Spezialist/-innen machen laut Arbeitslosen-

statistik allerdings anteilig nur ca. 1,5 Prozent aller (potentiellen) hauswirtschaftlichen Arbeitskräfte 

aus. 

Die Arbeitslosenquote der Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft und Hauswirtschafter/-innen in den 

neuen Bundesländern und Berlin liegt jeweils deutlich höher als in den alten. In Mecklenburg-

Vorpommern und Sachsen-Anhalt sind rund zwei Drittel der Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft und 

jeweils mehr als 30 Prozent der Hauswirtschafter/-innen arbeitslos. Zum einen dürfte hier kaufkraft-

bedingt die Nachfrage nach professionellem hauswirtschaftlichem Personal geringer sein. Zum ande-

ren könnte aber auch die mangelnde Tradition des Berufs dazu führen, dass potentiellen Arbeitge-

ber/-innen der Mehrwert eines/-r professionellen Hauswirtschafter/-in seltener bekannt ist. Zudem 

fallen die Auszubildenden – wie weiter oben bereits beschrieben – durch schlechtere schulische Vor-

bildung und zumindest die Hauswirtschafter/-innen zusätzlich durch geringere Erfolgsquoten und 

höhere Vertragslösungsquoten in der Ausbildung auf.  

Bei den Frauen geht die Arbeitslosenquote in den letzten Jahren zurück, bei den Männern steigt sie 

an. So kommen die Männer, bei denen bis vor einigen Jahren die Arbeitslosenstatistik in der Haus-

wirtschaft deutlich besser als bei den Frauen aussah, nun langsam zumindest in dem Anforderungs-

niveau Helfertätigkeiten6 an die Arbeitslosenanteile der Frauen heran. Das hängt mit dem fast aus-

schließlichen Anteil von Ausbildungen zum Fachpraktiker Hauswirtschaft gemäß § 66 BBiG zusam-

men. 

3.9 Rekrutierung 

Von den befragten Betrieben verzeichneten über die Hälfte keine Probleme bei der Rekrutierung von 

Hauswirtschafter/-innen. Jedes vierte Unternehmen gibt aber bereits an Probleme zu haben und 

etwa jedes sechste Unternehmen erwartet in der Zukunft Rekrutierungsprobleme.  

Zwei von drei Betrieben erwarten diese Probleme bei der Rekrutierung von Facharbeiter/-innen und 

mehr als jeder zweite Betrieb sieht Rekrutierungsprobleme bei den Auszubildenden. Etwa ein Viertel 

der Betriebe erwartet Probleme bei den Un- und Angelernten und auf der Ebene der Meister/-innen, 

                                                           
6
 Die Arbeitsagentur hat für ihre Statistiken die Dimension der sogenannten Anforderungsniveaus entwickelt. 

Das Anspruchsniveau beschreibt hierbei die Komplexität der auszuübenden Tätigkeit. Anforderungsniveau 1 
(einfache, wenig komplexe (Routine)Tätigkeiten) wird auch als Helfertätigkeit beschrieben.  
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Betriebsleiter/-innen sowie Techniker/-innen. Probleme bei den Akademiker/-innen werden nur von 

jedem zehnten Unternehmen erwartet.  

Probleme bei den Facharbeiter/-innen und den Auszubildenden erwarten deutlich häufiger die sehr 

kleinen Betriebe mit bis zu neun Mitarbeitern, dafür vergleichsweise seltener bei den Un- und Ange-

lernten. Betriebe in den neuen Bundesländern sehen vor allem Schwierigkeiten bei der Rekrutierung 

von Auszubildenden, in Baden-Württemberg hingegen werden in der Tendenz häufiger Schwierigkei-

ten bei den Facharbeiter/-innen erwartet.  

In den Branchen ist die Problemsicht, geknüpft an die zukünftigen Bedarfe (siehe weiter unten), un-

terschiedlich:  

 Im Sozialwesen (außerhalb der Heime) werden im Branchenvergleich häufiger Probleme bei 

den An- und Ungelernten erwartet, dafür bei den Facharbeiter/-innen eher weniger.  

 Das Beherbergungs- und Gastronomiegewerbe, das durch Schichtarbeit und geringe Löhne 

häufig als besonders unattraktiv angesehen wird, benennt bereits überdurchschnittliche Rek-

rutierungsprobleme. Betriebe der Beherbergung und Gastronomie sehen im Branchenver-

gleich allerdings seltener Rekrutierungsprobleme bei den An- und Ungelernten.  

 Landwirtschaftliche Betriebe haben oder erwarten überdurchschnittlich häufig Probleme bei 

den Auszubildenden.  

 Im Gesundheitswesen hingegen werden die Auszubildenden eher selten benannt, ebenso 

die Akademiker/-innen. Aber hier ist die Nennung der Facharbeiter/-innen überdurchschnitt-

lich hoch.  

 Auch die Heime erwarten oder haben bei den Facharbeiter/-innen am ehesten Probleme.  

 Betriebe des Bereichs Erziehung/Unterricht thematisieren Rekrutierungsprobleme ver-

gleichsweise häufig auf der Meister/-innen, Betriebsleiter/-innen, Techniker/-innen-Ebene, 

Facharbeiter/-innen werden vergleichsweise seltener benannt.  

4. Ergebnisse der Erhebungen  

4.1 Beschäftigtenbefragung 

Ergänzend zu den amtlichen Daten der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in der Hauswirt-

schaft sind in der Beschäftigtenbefragung auch Berufsschullehrer/-innen, mithelfende Familienange-

hörige und Selbstständige erfasst, sodass Informationen über ein breiteres Spektrum an Beschäfti-

gung in der Hauswirtschaft vorliegen. Durch die Erweiterung und aufgrund der Ausrichtung der Un-

tersuchung auf qualifizierte Tätigkeiten in der Hauswirtschaft sind die befragten Hauswirtschafter/-

innen im Vergleich zur amtlichen Statistik deutlich höher qualifiziert und Wirtschaftsbereiche wie die 

Landwirtschaft (mithelfende Familienangehörige), Erziehung und Unterricht (Berufsschullehrer/-

innen) und Privathaushalte (Selbstständige) anteilig wesentlich stärker vertreten. 

4.1.1 Einsatzgebiete und Tätigkeiten 

Die befragten Hauswirtschafter/-innen sind zu einem Drittel in Heimen, darunter insbesondere Ein-

richtungen zur Seniorenbetreuung, beschäftigt. Weitere wichtige Wirtschaftsbereiche für Hauswirt-



38 
 

schafter/-innen sind Beherbergung und Gastronomie, Erziehung und Unterricht, das Gesundheitswe-

sen sowie Privathaushalte.  

Die häufigsten Einsatzgebiete der befragten Hauswirtschafter/-innen in diesen Branchen sind Nah-

rungszubereitung und Verpflegung, Wäscheversorgung und Textilreinigung sowie Raum- und Gebäu-

dereinigung. Hauswirtschaftliche pflegebegleitende Unterstützung im ambulanten oder stationären 

Bereich sind (derzeit noch) selten genannte Einsatzgebiete.  

Selbstständige Hauswirtschafter/-innen sind besonders häufig im Bereich der (Alltags-)Betreuung 

und der hauswirtschaftlichen pflegebegleitenden Unterstützung im ambulanten Bereich tätig und 

insbesondere in Privathaushalten oder landwirtschaftlichen Betrieben beschäftigt. 

Von den befragten Hauswirtschafter/-innen geben mehr als die Hälfte an, in ihrem Berufsalltag klas-

sische fachliche hauswirtschaftliche Tätigkeiten wie Verpflegung/Ernährung, Reinigung und Wäsche-

versorgung durchzuführen. Noch häufiger werden aber organisatorische Tätigkeiten von ihnen aus-

geübt, die unter anderem der Anleitung von fachlichen hauswirtschaftlichen Tätigkeiten dienen, die 

von Un- und Angelernten und Fachpraktiker/-innen ausgeführt werden.  

Abbildung 7: Tätigkeiten, die Hauswirtschafter/-innen für sich benennen 

 
Quelle: ZSH-Beschäftigtenbefragung 2013/2014 

Führungskräfte übernehmen eher Tätigkeiten, die die Verwaltung, Betriebswirtschaft, Personalfüh-

rung und fachliche Anleitung von Mitarbeiter/-innen sowie Qualitätsmanagement betreffen. 

4.1.2 Beschäftigtengruppen 

In der Onlinebefragung ließen sich typische Beschäftigungsgruppen identifizieren, die nachfolgend 

kurz skizziert werden: 

1. Ein Viertel der Befragten ist in ihrer Berufstätigkeit fast ausschließlich mit Ausbil-

dung/Unterricht und Lehrtätigkeit befasst. Das sind Berufsschullehrer/-innen in hauswirt-

schaftlichen Ausbildungseinrichtungen und betriebliche Ausbilder/-innen.  

2. Ein Fünftel der Befragten können als Allrounder/-innen und betriebliche Ausbilder/-innen be-

zeichnet werden. Diese Hauswirtschafter/-innen sind über alle Wirtschaftsbereiche verteilt 

und führen sämtliche fachlichen, organisatorischen, anleitenden und ausbildenden Tätigkei-
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ten aus. Lediglich bei der Unterstützung von Pflegetätigkeiten, im Sinne einer pflegebeglei-

tenden Hauswirtschaft, wirken sie selten mit. 

3. Ein knappes Fünftel der befragten Hauswirtschafter/-innen zeichnet sich in seinem Tätig-

keitsprofil durch besondere Spezialisierung auf Reinigungstätigkeiten, d.h. Reinigung und 

Wäscheversorgung, sowie Betreuungstätigkeiten aus. Ganz besonders häufig führen sie diese 

Tätigkeiten in Privathaushalten und in landwirtschaftlichen Betrieben aus. Bei der Hälfte die-

ser Beschäftigten handelt es sich um Personen mit einem Facharbeiterberufsabschluss als 

Hauswirtschafter/-in. 

4. Das Gemeinschaftsverpflegung/Gastronomie- und Servicepersonal macht ungefähr ein wei-

teres Fünftel der Befragten aus, dessen Berufspraxis sich vor allem durch Tätigkeiten der 

Verpflegung/Ernährung und im Servicebereich auszeichnet. Diese Hauswirtschafter/-innen 

sind besonders häufig in Einrichtungen zur Seniorenbetreuung und in Restaurants angestellt. 

Diese Gruppe ist gegenüber den anderen besonders jung und besonders häufig mit Fachar-

beiterabschluss beschäftigt. 

5. Ein Zehntel der befragten Hauswirtschafter/-innen wird als Einrichtungsleiter/-innen be-

zeichnet, weil sich ihr Tätigkeitsprofil dadurch auszeichnet, dass sie fachliche Tätigkeiten eher 

selten, dafür aber organisatorische und anleitende Tätigkeiten besonders häufig ausführen. 

Einrichtungsleiter/-innen sind überdurchschnittlich häufig im Gesundheitswesen (Kliniken 

und Krankenhäuser) und in Heimen (Einrichtungen zur Seniorenbetreuung) zu finden. 

6. Etwas mehr als ein Zwanzigstel der befragten Hauswirtschafter/-innen ist auf Betreuungs- 

und Fürsorgetätigkeiten wie hauswirtschaftliche Unterstützung bei der Pflege und Betreuung 

sowie Verpflegung/Ernährung, Reinigung, Wäscheversorgung und Raumgestaltung speziali-

siert. Dieses Betreuungs- und Fürsorgepersonal ist besonders häufig in Tageseinrichtungen 

zur Betreuung älterer Menschen und in Privathaushalten beschäftigt.  

Diese Verteilung deckt sich im Großen und Ganzen mit der Aufteilung der Beschäftigten auf die Tä-

tigkeitsprofile in den Betrieben, die durch eine Betriebsbefragung identifiziert werden konnten. Die 

Betriebsbefragung ist repräsentativ für die Branchen, in denen Hauswirtschafter/-innen beschäftigt 

werden. Im Weiteren werden die Branchen vorgestellt und anschließend die Tätigkeitsprofile, in de-

nen die Hauswirtschafter/-innen tätig sind, identifiziert. Dort sind dann auch die Beschäftigtengrup-

pen ausgewiesen, die anhand der Befragung qualifizierter Hauswirtschafter/-innen keine Berücksich-

tigung finden konnten. Dabei handelt es sich um die Un- und Angelernten sowie die vielen Fachprak-

tiker/-innen Hauswirtschaft. 

4.2 Unternehmensbefragung 

4.2.1 Beschäftigung in Branchen 

Das Verhältnis von Hauswirtschafter/-innen und anderen Mitarbeiter/-innen ist in den einzelnen 

Branchen, die Hauswirtschafter/-innen beschäftigen, sehr unterschiedlich. Im Durchschnitt kommen 

in den Betrieben auf 17 Beschäftigte ein/-e Hauswirtschafter/-in (16,8:1).  
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Abbildung 8: Anteil der Hauswirtschafter/-innen an allen Beschäftigten in den jeweiligen Branchen 

 

Die Branche, die am stärksten von Hauswirtschaft durchdrungen ist, sind die haushaltsnahen Dienst-

leistungen mit einem Verhältnis 1,2:1. Das heißt, in diesem Bereich arbeiten vorrangig Hauswirt-

schafter/-innen.  

An zweiter Stelle steht der kleinbetriebliche Bereich Landwirtschaft, aus dem die Hauswirtschaft 

traditionell kommt, mit einem Verhältnis von 6,6:1.  

Ähnlich anteilig verteilt ist die Beherbergung und Gastronomie, die ebenfalls eher kleinbetrieblich 

ist, mit einem Verhältnis von 9,1:1.  

In den Heimen ist der Anteil der Hauswirtschafter/-innen mit einem Verhältnis von 10,7:1 ebenfalls 

noch überdurchschnittlich hoch.  

Im Bereich Erziehung und Unterricht ändert sich das Verhältnis bereits deutlich auf 20,4:1. Dabei 

handelt es sich um Berufsschulen und Weiterbildungseinrichtungen, die Hauswirtschaft unterrichten, 

aber natürlich auch viele andere Fächer unter einem Dach vereinen.  

Im Sozialwesen (außerhalb der Heime) ist das Verhältnis mit 21,6:1 ähnlich wie in den Bildungsein-

richtungen.  

Am meisten klafft das Verhältnis mit 36,3:1 im Gesundheitswesen auseinander, wo Hauswirtschaft 

einen ergänzenden Beruf zu den vielen medizinischen Tätigkeiten darstellt.  
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Neben dem Anteil der Beschäftigten ist aber das Arbeitsvolumen, das sich aus der Betriebsgröße und 

der Bedeutung der Branche in der Gesamtwirtschaft ergibt, wichtig, weil es die Umfänge an haus-

wirtschaftlicher Beschäftigung und den auch zukünftig daraus resultierenden Bedarf deutlich macht. 

Die Branchen mit hauswirtschaftlichen Beschäftigten sollen im Folgenden etwas genauer beschrie-

ben werden.  

Landwirtschaft 

Da die landwirtschaftlichen Betriebe sehr klein sind, ist die Beschäftigungswirkung aufgrund der ge-

ringen Betriebs- und Mitarbeiterzahl quantitativ sehr gering, obwohl der Beschäftigungsanteil der 

hauswirtschaftlichen Berufe zu den anderen Berufen im Betrieb recht hoch liegt. In der Landwirt-

schaft waren laut amtlicher Statistik aus dem Jahr 2011 1.150 hauswirtschaftliche Mitarbeiter/-innen 

beschäftigt.  

Die landwirtschaftlichen Betriebe, die an der Befragung teilgenommen haben, sind überwiegend 

Kleinstbetriebe mit bis zu neun Beschäftigten und zu einem Großteil in Bayern ansässig. Geringfügige 

Beschäftigung ist überdurchschnittlich ausgeprägt, Teilzeitbeschäftigung unter den hauswirtschaftli-

chen Beschäftigten dagegen seltener zu finden. 

In den landwirtschaftlichen Betrieben liegt der Anteil an Beschäftigten auf der Meister-, Techniker-, 

Betriebsleiterebene am höchsten und der Beruf des/-r Dorfhelfers/-in, der vornehmlich in landwirt-

schaftlichen Betrieben Einsatz findet, ist besonders vielfältig und qualifiziert.  

Landwirtschaftliche Betriebe schätzen die Aufstiegschancen im Beruf häufiger positiv ein und zeigen 

hohe Zustimmungsraten bei dem Statement der besonderen Fachkompetenzen der hauswirtschaftli-

chen Berufe auf. Beschäftigte bezeichnen ihre Tätigkeit selbst als besonders interessant und selbst-

ständig. 

Die landwirtschaftlichen Betriebe bilden vergleichsweise seltener aus und erwarten künftig häufiger 

Probleme bei der Rekrutierung von Auszubildenden. 

Häufigste Einsatzgebiete für hauswirtschaftliche Beschäftigte in landwirtschaftlichen Betrieben sind 

die Raum- und Gebäudereinigung sowie Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung. In dem Tätig-

keitsprofil „Betreuung und Fürsorge“ finden sich landwirtschaftliche Betriebe überdurchschnittlich 

oft. 

Ein leicht steigender Bedarf an hauswirtschaftlicher Beschäftigung, bei ansonsten stabiler Entwick-

lung, wird für Wäscheversorgung und Textilreinigung sowie der Gastronomie und Gemeinschaftsver-

pflegung prognostiziert.  

Hauswirtschaftliche Berufe entfalten in landwirtschaftlichen Betrieben in erheblichem Maße ihr ge-

samtes Potential – allerdings bei sehr geringer Beschäftigungswirkung. 

Kliniken des Gesundheitswesens 

In den Kliniken des Gesundheitswesens liegt der Beschäftigungsanteil an Hauswirtschafter/-innen im 

Vergleich der Branchen sehr niedrig – Hauswirtschaft ist hier ein sehr spezielles und nur mit wenigen 

Arbeitsplätzen ausgefülltes Berufsfeld, das die medizinischen Tätigkeiten ergänzt. Allerdings ist die 

Beschäftigungswirkung hoch, da das Gesundheitswesen durch hohe Beschäftigungszahlen gekenn-
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zeichnet ist und sich dies auch in vielen Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen nieder schlägt. 

Die Zahl der hauswirtschaftlichen Beschäftigten umfasste 2011 19.746 Mitarbeiter/-innen. 

Im Bereich des Gesundheitswesens ist der Qualifikationseinsatz hauswirtschaftlich Beschäftigter am 

ehesten als breite Facharbeit mit starker Polarisierung zu bezeichnen. Der Facharbeiter/-innenanteil 

unter den hauswirtschaftlichen Beschäftigten ist im Branchenvergleich hoch, aber im Vergleich zur 

Gesamtbelegschaft innerhalb des Gesundheitswesens niedrig. Dies geht einher mit einem branchen-

untypisch höheren Anteil Un- und Angelernter auf der einen Seite und einem höheren Anteil Meis-

ter/-innen, Betriebsleiter/-innen, Techniker/-innen auf der anderen Seite. So ist – wenn auch basie-

rend auf einem hohen Facharbeitsniveau – doch eine Tendenz zu einem berufsbezogenen Niedrig-

qualifikationseinsatz zu beobachten.  

Die Tätigkeiten bestehen in der Mehrheit aus Reinigung und Wäsche sowie Gemeinschaftsverpfle-

gung – im Gesundheitswesen ist im Branchenvergleich weniger Vielfalt im Einsatz zu beobachten.  

Betriebe des Gesundheitswesens bilden überdurchschnittlich häufig aus, aber unterdurchschnittlich 

häufig in hauswirtschaftlichen Berufen. Probleme werden am ehesten bei der Rekrutierung von 

Facharbeiter/-innen erwartet. 

Die Betriebe des Gesundheitswesens sehen wenig neue Trends in der Entwicklung der Bedarfe an 

hauswirtschaftlichen Berufen und geben auch schlechtere Bewertungen bei den Aufstiegschancen in 

hauswirtschaftlichen Berufen ab. 

Hauswirtschaftliche Berufe spielen im Gesundheitswesen eher eine ergänzende Rolle bei begrenzten 

Einsatz- und Entwicklungsmöglichkeiten.  

Heime 

In Heimen werden fast immer auch hauswirtschaftliche Berufe eingesetzt. Demzufolge verzeichnen 

Heime die höchste Beschäftigungswirkung für hauswirtschaftliche Beschäftigte mit einem Anteil von 

zehn Mitarbeiter/-innen insgesamt auf einen Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen. Insge-

samt waren laut amtlicher Statistik 2011 53.393 hauswirtschaftliche Mitarbeiter/-innen in diesem 

Bereich beschäftigt.  

Die Beschäftigung in den Heimen tendiert im Allgemeinen zu einem höheren Anteil Niedrigqualifi-

zierter, was auch auf hauswirtschaftliche Beschäftigung übertragen wird. Damit verzeichnen die 

hauswirtschaftlichen Berufe in den Heimen einen branchentypischen Qualifikationseinsatz, das heißt 

die Beschäftigung in der Branche insgesamt hat eine Beschäftigungsstruktur mit einem hohen Anteil 

Niedrigqualifizierter und dies gilt auch für die hauswirtschaftlichen Beschäftigten.  

Die Beschäftigung in Heimen ist durch einen hohen Teilzeitanteil gekennzeichnet, welcher unter den 

hauswirtschaftlichen Beschäftigten noch höher ist als unter der Gesamtbelegschaft und folglich dort 

als ein berufsspezifisches Beschäftigungsmerkmal charakterisiert werden kann. 

Reinigung und Gemeinschaftsverpflegung sind auch in den Heimen die Haupteinsatzgebiete, domi-

nieren aber nicht so stark wie im Gesundheitswesen. Dies zeigt sich u.a. auch darin, dass Beschäftigte 

in den Heimen überdurchschnittlich oft in den Tätigkeitsprofilen „Allrounder ohne Betreuung und 

Fürsorge“ sowie „Verpflegung/Ernährung und Service“ eingesetzt werden. Zuwachs an hauswirt-
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schaftlicher Beschäftigung wird von den Betrieben allein in dem Einsatzgebiet Ernährungsinformation 

prognostiziert. 

Heime bilden überdurchschnittlich häufig aus, und dies auch in hauswirtschaftlichen Berufen mit 

einem leicht erhöhten Anteil an Ausbildung nach § 66 BBiG. Probleme werden eher in der Rekrutie-

rung von Facharbeiter/-innen gesehen. 

Heime arbeiten nicht ohne Hauswirtschaft, die Beschäftigungswirkung ist in dieser Branche die 

höchste. Allerdings erfolgt die Beschäftigung in hauswirtschaftlichen Berufen mit einer Tendenz zum 

niedrigqualifizierten Einsatz bei hoher Teilzeitquote. 

Sozialwesen 

Im Sozialwesen ist ein, im Vergleich zu Heimen, eher geringer Beschäftigungsanteil an Hauswirtschaf-

ter/-innen zu verzeichnen, auch wenn dieser höher liegt als im Gesundheitswesen. Auch die Beschäf-

tigungswirkung liegt deutlich unter der des Gesundheitswesens und der Heime.  

Das Sozialwesen umfasst die soziale Betreuung älterer und behinderter Menschen sowie die soziale 

Unterstützung von Bedürftigen ohne Unterbringungsleistungen. Das Sozialwesen umfasste im Jahr 

2011 26.060 hauswirtschaftliche Beschäftigte. 

Der Einsatz hauswirtschaftlicher Beschäftigter erfolgt mit einem deutlich höheren Anteil an Un- und 

Angelernten, sowie einem deutlich niedrigeren Anteil an Facharbeiter/-innen im Vergleich zur Ge-

samtbelegschaft. Des Weiteren ist eine starke Tendenz zu einem berufsbezogenen Niedrigqualifikati-

onseinsatz ersichtlich, auch wenn in dieser Branche, ähnlich den anderen Branchen, der Anteil haus-

wirtschaftlicher Meister/-innen, Techniker/-innen, Betriebsleiter/-innen über dem der Gesamtbeleg-

schaft liegt. Betriebe des Sozialwesens bewerten die Aufstiegschancen hauswirtschaftlicher Beschäf-

tigter selten positiv. Der Anteil der Teilzeitbeschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen ist höher als 

in der Gesamtbelegschaft.  

Raum- und Gebäudereinigung sowie (Alltags-)Betreuung sind Haupteinsatzgebiete, wobei die (All-

tags-)Betreuung im Branchenvergleich hier am stärksten vertreten ist. Betriebe des Sozialwesens 

beschäftigen somit auch überdurchschnittlich oft Mitarbeiter/-innen in dem Tätigkeitsprofil „Betreu-

ung und Fürsorge“.  

Mehr als die Hälfte der Betriebe des Sozialwesens erwarten einen Zuwachs an Beschäftigten in 

hauswirtschaftlichen Berufen. Das ist der größte Anteil über alle Branchen. Ein überdurchschnittlich 

steigender Bedarf an hauswirtschaftlichen Beschäftigten wird – außer in dem Einsatzgebiet Gastro-

nomie und Gemeinschaftsverpflegung – für alle anderen Tätigkeiten prognostiziert. Hier deutet sich 

für die nächsten Jahre eine erhebliche Ausweitung hauswirtschaftlicher Beschäftigung an. Dabei be-

fürchtet die Branche vor allem Probleme bei der Rekrutierung von Un- und Angelernten. 

Betriebe des Sozialwesens bilden in hauswirtschaftlichen Berufen seltener aus. Oft wird auf Anlern-

kräfte zurückgegriffen. Wenn sich die Betriebe aber an der Ausbildung beteiligen, bilden sie mehr 

Hauswirtschafter/-innen aus als im Durchschnitt.  
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Hauswirtschaft steht in der Zusammenfassung der betrieblichen Einschätzungen im Sozialwesen am 

Anfang einer Entwicklung, im Laufe derer sie erheblich an Bedeutung gewinnen dürfte. Allerdings 

steht aktuell hauswirtschaftliche Beschäftigung auf un- und angelerntem Niveau eher im Blick als 

hauswirtschaftliche Facharbeit.  

Beherbergung und Gastronomie 

In der Beherbergung und Gastronomie arbeiteten im Jahr 2011 38.333 hauswirtschaftliche Angestell-

te. Der Anteil an hauswirtschaftlichen Beschäftigten ist in Relation zur Gesamtbelegschaft hoch, auch 

wenn die Zahl der Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen leicht unter dem Durchschnitt aller 

Branchen liegt.  

Insgesamt zeigt sich hier ein stabiles und beschäftigungswirksames Arbeitsfeld. Während die Qualifi-

kationsstruktur der Beherbergungs- und Gastronomiebetriebe insgesamt einen leicht höheren Anteil 

Un- und Angelernter aufweist, erfolgt hauswirtschaftliche Beschäftigung mit einem höheren Anteil 

Facharbeiter/-innen, wozu in dieser Branche aber auch Facharbeiter/-innen mit zweijähriger Berufs-

ausbildung zählen, und einem höheren Anteil höher Qualifizierter. Un- und angelernte hauswirt-

schaftliche Beschäftigte sind anteilig seltener vertreten. Geringfügige Beschäftigung ist in der Ge-

samtbelegschaft anteilig höher als unter den hauswirtschaftlichen Beschäftigten. 

Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung sowie Raum- und Gebäudereinigung werden von fast 

allen Betrieben als Haupteinsatzgebiet benannt – auch hier findet sich eine Einsatzfokussierung. Dem 

Tätigkeitsprofil „Allrounder ohne Betreuung und Fürsorge“ sind Beherbergungs- und Gastronomiebe-

triebe häufiger zugeordnet. Für die Zukunft erwarten die Betriebe einen sinkenden Bedarf an haus-

wirtschaftlicher Beschäftigung in dem Einsatzgebiet Wäscheversorgung und Textilreinigung. Alles 

andere bleibt in der künftigen Bedarfsentwicklung eher stabil. 

Die Ausbildung in hauswirtschaftlichen Berufen erfolgt vor allem ohne § 66 BBiG. Die Entwicklung des 

Bestands an Hauswirtschafter/-innen wird eher stabil bleibend und weniger oft steigend beschrie-

ben, und wenn dann werden die Facharbeiter/-innen überdurchschnittlich stark zunehmen. Rekrutie-

rungsprobleme haben diese Betriebe bereits heute stärker als in anderen Branchen. Das erwarten sie 

auch zukünftig, aber vergleichsweise selten bei den Un- und Angelernten. 

Hauswirtschaft spielt für Beherbergung und Gastronomie als qualifizierte Arbeit nach einer Berufs-

ausbildung eine wichtige Rolle und wird diese in gleichem Maße auch künftig innehaben. Die von den 

Betrieben prognostizierte Entwicklung zeigt Stabilität aber wenig neue Potentiale auf. 

Erziehung/Unterricht 

Die in diese Befragung einbezogenen Unternehmen des Bereichs Erziehung/Unterricht sind ebenfalls 

ein nicht zu unterschätzendes Arbeitsfeld gerade für qualifizierte Hauswirtschafter/-innen. Im Jahr 

2011 arbeiteten in diesem Bereich 11.005 hauswirtschaftliche Beschäftigte. Der Anteil Un- und Ange-

lernter ist in diesen Betrieben insgesamt sehr niedrig, liegt aber bei den hauswirtschaftlichen Be-

schäftigten fast doppelt so hoch wie bei den Beschäftigten insgesamt. Der Anteil an Facharbeiter/ 

-innen ist im Vergleich zur Gesamtbelegschaft leicht höher. Die eher auf Höher- und Hochqualifizierte 

ausgerichtete Struktur der Beschäftigung im Bereich Erziehung/Unterricht findet sich auch unter den 

hauswirtschaftlichen Beschäftigten mit einem deutlich höheren Anteil an Meister/-innen, Techniker/ 
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-innen und Betriebsleiter/-innen sowie einem Anteil an Akademiker/-innen, der im Durchschnitt der 

hauswirtschaftlichen Beschäftigten hoch ist.  

Geringfügige Beschäftigung findet sich eher selten, aber die hauswirtschaftlichen Beschäftigten wei-

sen im Vergleich zur Gesamtbelegschaft einen höheren Anteil an Teilzeitbeschäftigung aus.  

Aufgrund der Tätigkeiten im Bereich Erziehung/Unterricht hat das Tätigkeitsprofil der hauswirtschaft-

lichen Beschäftigten eine klare Ausrichtung zur „Beruflichen Bildung“ für die Hauswirtschaft und hier 

vor allem für Ausbildung nach § 66 BBiG. Aufstiegschancen für Berufe in der Hauswirtschaft werden 

von den Betrieben positiver bewertet, allerdings sehen sie die Bekanntheit der hauswirtschaftlichen 

Berufe in der Wirtschaft eher kritischer. 

Die Einschätzung des künftigen Bedarfs an hauswirtschaftlichen Arbeitskräften in dem Einsatzgebiet 

lässt wenig Potentiale erkennen. Der Bestand an Hauswirtschafter/-innen allgemein wird für die 

nächsten fünf Jahre eher stabil eingeschätzt. Aktuelle Rekrutierungsprobleme benennen die Betriebe 

kaum, ein höherer Anteil erwartet diese aber für die Zukunft und dann vergleichsweise häufiger bei 

den Meister/-innen, Techniker/-innen und Betriebsleiter/-innen. 

Hauswirtschaftliche Beschäftigung im Bereich Erziehung/Unterricht ist eine sehr qualifizierte Be-

schäftigung mit der branchentypischen Tendenz zur Höher- und Hochqualifizierung. Gleichzeitig fin-

det hier ein erheblicher Teil der Ausbildung nach § 66 BBiG statt. Eine große Veränderung für die 

Hauswirtschaft ist in diesem Bereich nach betrieblicher Einschätzung kaum zu erwarten. 

Haushaltsnahe Dienstleistungen 

Da Haushalte selten als Betrieb fungieren, sondern meistens nur geringfügige Beschäftigung anbie-

ten, konnten in der Unternehmensbefragung nur wenige Betriebe der haushaltsnahen Dienstleistun-

gen befragt werden. Dabei handelt es sich um hauswirtschaftliche Dienstleistungsunternehmen und 

viele sogenannte „Einzelkämpfer/-innen“. Insgesamt umfasste die sozialversicherungspflichtige Be-

schäftigtengruppe im Jahr 2011 24.220 hauswirtschaftliche Mitarbeiter/-innen. 

Auf Grund der geringen Teilnahme an der Befragung sind die hier skizzierten Trends und Tendenzen 

nicht gleichermaßen belastbar wie für die anderen Branchen. Es handelt sich um qualitative Aussa-

gen, die außerdem durch Informationen aus Experteninterviews gestärkt werden können. 

Betriebe der haushaltsnahen Dienstleistungen sind vornehmlich Kleinstbetriebe mit bis zu neun Be-

schäftigten. Die Hälfte der von uns befragten Betriebe hat ihren Sitz in den neuen Bundesländern. 

Dabei handelt es sich oft um kleinere Unternehmen, wie sie seit den Hartz-Reformen 2003 im Zuge 

der Förderung von Existenzgründungen in „Ich-AGs“ mit ein oder zwei Angestellten entstanden.  

Für die Einsatzgebiete Raum- und Gebäudereinigung, Wäscheversorgung und Textilreinigung sowie 

(Alltags-)Betreuung wird von den Betrieben der haushaltsnahen Dienstleistungen ein überdurch-

schnittlich steigender Bedarf an hauswirtschaftlichen Beschäftigten prognostiziert. Diese Aussagen 

sind nicht repräsentativ, skizzieren aber einen Trend. 

Der Beschäftigungsanteil hauswirtschaftlicher Mitarbeiter/-innen ist – aufgrund der Ausrichtung der 

Branche – sehr hoch. Der Qualifikationseinsatz hauswirtschaftlicher Beschäftigung in den haushalts-

nahen Dienstleistungen erfolgt in branchentypischer Niedrigqualifizierung, die sich bezogen auf die 
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hauswirtschaftlichen Berufe noch einmal verstärkt. Hinzu kommt ein hoher Anteil geringfügiger Be-

schäftigung unter den hauswirtschaftlichen Beschäftigten.  

Außerdem wird ein extrem hoher Anteil an Schwarzarbeit angenommen, der endlich in die Legalisie-

rung geführt werden muss.  

„Ja, ja, in Konkurrenz zur Hauswirtschafterin auf alle Fälle. Also das geht ja vom Schwarz-

markt los bis über die angelernten Kräfte […] unheimlich viele angelernte "Hausfrauen" 

[…], die bestimmte Bereiche abdecken.“ [IV 1] 

Solange ausgebildete Hauswirtschafter/-innen und Hauswirtschaftsmeister/-innen – anders als im 

Handwerk – für ihre häuslichen Dienstleistungen von der Deutschen Rentenversicherung keine Aner-

kennung ihrer selbstständigen Beschäftigung erhalten, Unternehmergeist gebremst und Gutschein-

systeme nicht umgesetzt werden, arbeitet die Gesellschaft, die zunehmend (auch) auf private Dienst-

leistungen ausgerichtet sein will, kontraproduktiv.  

„In privaten Haushalten ist es ganz schwierig für Hauswirtschafter, erwerbstätig zu sein, 

weil da die Konkurrenz durch Schwarzarbeit enorm groß ist.“ [IV 3] 

In der Prognos-Studie „Dynamisierung des Marktes haushaltsnaher Dienstleistungen“ wird zusam-

mengefasst: „Der Markt für haushaltsnahe Dienstleistungen ist in Deutschland immer noch ein Ni-

schenmarkt, der durch geringfügige und zum großen Teil sogar illegale Beschäftigung geprägt ist. Ein 

Blick in die Nachbarländer zeigt, dass vergleichbare Dienstleistungen dort sehr viel stärker genutzt 

werden und eine umfangreichere reguläre Beschäftigung in dem Bereich möglich ist.“ (Steiner u.a. 

2012, S. 1) 

Hauswirtschaftliche Beschäftigung in den Unternehmen der haushaltsnahen Dienstleistung ist eher 

niedrigqualifiziert und geringfügig. Allerdings steckt in dieser Branche ein hohes Entwicklungspoten-

tial, das sich entfalten kann, wenn „Kleinunternehmer/-innentum“ Anerkennung in der Gesellschaft 

findet und insbesondere eine Lösung für die Problematik illegaler Beschäftigung in Privathaushalten 

gefunden wird. 

4.2.2 Regionale Besonderheiten 

Die Unternehmen wurden zusätzlich nach der Bundeslandzugehörigkeit gefragt. Die Antworten las-

sen sich in vier Gruppen zusammenfassen. Die neuen Länder inklusive Berlin bilden eine Gruppe 

„Ost“, der etwa elf Prozent der befragten Betriebe angehören. Die Bundesländer „Bayern“ und „Ba-

den-Württemberg“ sind mit 27 Prozent und 26 Prozent stark vertreten und werden deshalb extra 

ausgewiesen. Die restlichen alten Bundesländer wurden ebenfalls zu einer Gruppe „West“ mit einem 

Anteil von knapp 37 Prozent zusammengefasst.  

Die Branchenverteilung folgt nicht der Verteilung in der amtlichen Statistik. In der Befragung wurde 

dafür gesorgt, dass ausreichend viele Betriebe in den einzelnen Sparten antworten konnten, damit 

branchenspezifische Auswertungen möglich waren. Zur Repräsentativität der Aussagen wurde in der 

Berechnung die Verteilung durch Gewichtung wieder ausgeglichen. Nachfolgende Abbildung zeigt die 

Verteilung von Unternehmen, die Hauswirtschafter/-innen beschäftigen, in der Branchenverteilung 

nach Region. 
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Abbildung 9: Regionale Verteilung der Branchen in Unternehmensbefragung 2013 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung 2013 

Die Unternehmen der Beherbergung und Gastronomie sind außer in der Region West überall die 

anteilig meist vertretenen Unternehmen mit hauswirtschaftlichen Beschäftigten. In West führt ganz 

geringfügig mehr das Sozialwesen die Branchenliste an. Die Bedeutung für das Sozialwesen findet 

sich auch ähnlich hoch in der Region Ost. In den beiden südlichen Bundesländern sind hingegen auf 

Platz zwei die Heime, anteilig besonders ausgeprägt in Baden-Württemberg. Die landwirtschaftlichen 

Betriebe haben ihren Sitz überdurchschnittlich oft in Bayern. Erziehung und Unterricht tritt in Baden-

Württemberg unterdurchschnittlich auf. Das Gesundheitswesen ist anteilig seltener vertreten, aber 

durch eine überdurchschnittliche Betriebsgröße für die Hauswirtschaft ebenfalls von Relevanz.  

Neue Bundesländer 

Hauswirtschaft hat in den neuen Bundesländern keine Tradition. Unter den befragten Betrieben mit 

Sitz in den neuen Bundesländern geben überdurchschnittlich viele Betriebe an, keine hauswirtschaft-
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lichen Beschäftigten zu haben. Besonders die Betriebe aus den Bereichen des Gesundheitswesens 

und der Heime haben im Regionenvergleich seltener ihren Arbeitsschwerpunkt in den neuen Bundes-

ländern. 

Auffällig ist, dass in den Betrieben, die in den neuen Bundesländern ansässig sind, Beschäftigte in 

hauswirtschaftlichen Berufen deutlich seltener für organisatorisch-verwaltende Tätigkeiten einge-

setzt werden, sondern eher in der Raum- und Gebäudereinigung. Damit geht einher, dass die Be-

schäftigung von Un- und Angelernten in hauswirtschaftlichen Berufen in den neuen Bundesländern 

dominiert. 

Betriebe, mit Sitz in den neuen Bundesländern, die nicht ausbilden, lehnen die § 66-Ausbildung trotz 

der finanziellen Unterstützung in hohem Maße ab. Wenn die Betriebe nach § 66 BBiG ausbilden, fällt 

die Einschätzung positiver aus.  

Von den Betrieben wird ein eher steigender Bedarf an Hauswirtschafter/-innen gesehen und es wer-

den größere Schwierigkeiten bei der Rekrutierung von Auszubildenden erwartet.  

Bisher hat Hauswirtschaft in den neuen Bundesländern noch nicht Fuß fassen können. Beklagt wird 

vor allem, dass das Berufsbild nicht bekannt ist und Ausbildung nur im Gefördertenbereich stattfin-

det. Mit Job-Starter wurde beispielhaft versucht, den Beruf in der Wirtschaft stärker zu verankern. 

Das Problem ist aber nach wie vor, dass dies ohne externe Unterstützung kaum gelingt.  

Bayern 

Im Gegensatz zu den neuen Bundesländern hat die Hauswirtschaft in Bayern eine gute Tradition. Das 

betonen auch die Betriebe, die die Aufstiegschancen deutlich positiver einschätzen und die spezifi-

schen Fachkompetenzen in der Hauswirtschaft hervorheben. 

Der Anteil an Akademiker/-innen ist unter den hauswirtschaftlichen Beschäftigten in Bayern mehr als 

doppelt so hoch, wie im Durchschnitt aller befragten Betriebe.  

Das Engagement der bayerischen Betriebe in der Ausbildung zum/-r Hauswirtschafter/-in ist über-

durchschnittlich, allerdings sind sie mit Blick auf die Entwicklung der Ausbildung skeptischer und ge-

hen häufiger von sinkenden Ausbildungszahlen aus. Bayerische Betriebe beklagen bereits heute, dass 

Bewerber/-innen für duale Hauswirtschaftsausbildung schwer zu finden sind. 

Zudem prognostizieren sie einen eher abnehmenden Bedarf an Hauswirtschafter/-innen, dies vor 

allem bei den Facharbeiter/-innen. Diese eher skeptische Einschätzung könnte einhergehen mit den 

negativen Erfahrungen, die diese Betriebe bereits bei der Stellenbesetzung der Ausbildungsplatzbe-

werber/-innen machen mussten. 

Baden-Württemberg 

Betriebe mit Sitz in Baden-Württemberg verzeichnen überdurchschnittlich häufiger hauswirtschaftli-

che Beschäftigung. Allerdings schätzen sie die Bekanntheit hauswirtschaftlicher Berufe in der Wirt-

schaft kritischer ein, als Betriebe mit Sitz in den anderen Regionen. 

Während in Baden-Württemberg anteilig weniger Einrichtungen zur Ausbildung zu finden sind, bilden 

die Betriebe überdurchschnittlich in hauswirtschaftlichen Berufen aus. Sie prognostizieren auch häu-

figer Schwierigkeiten bei der Rekrutierung von Facharbeiter/-innen für die Zukunft.  
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Andere alte Bundesländer 

Auch Betriebe, die ihren Sitz in der Region „West“ haben, bilden besonders viele Hauswirtschafter/ 

-innen aus. Ausbildung nach § 66 BBiG wird hingegen nur durchschnittlich häufig angeboten. 

Drei von vier befragten Kindergärten und -tagesstätten sind in der Region West ansässig. Alle ande-

ren Ergebnisse liegen in dieser Region im Gesamtdurchschnitt. 

4.2.3 Betriebsgröße 

Etwa jedes fünfte befragte Unternehmen beschäftigt bis zu neun Mitarbeiter/-innen. Unter den 

landwirtschaftlichen Unternehmen liegt dieser Anteil deutlich höher. Im Bereich des Gesundheitswe-

sens gibt es kein Unternehmen dieser Größenklasse und auch unter den Heimen und im Sozialwesen 

sind Unternehmen dieser Größe eher die Ausnahme.  

Jedes vierte Unternehmen beschäftigt zwischen zehn und 49 Mitarbeiter/-innen, besonders hoch ist 

der Anteil von Betrieben mit dieser Größe in der Beherbergung und Gastronomie, dem Sozialwesen 

sowie den Kindergärten und -tagesstätten.  

39 Prozent der befragten Unternehmen haben 50 bis 249 Mitarbeiter/-innen. Unter den Heimen ist 

der Anteil der Betriebe in dieser Größenklasse besonders hoch.  

Zu den eher größeren Betrieben mit 250 und mehr Beschäftigten zählen 16 Prozent der Betriebe. Die 

Hälfte der befragten Betriebe des Gesundheitswesens zählt zu dieser Größenklasse. 

Unternehmen der haushaltsnahen Dienstleistungen sind stark kleinbetrieblich strukturiert, unter den 

größeren Unternehmen mit 250 und mehr Mitarbeiter/-innen findet sich kein Betrieb dieser Bran-

che. 

4.2.4 Der Tätigkeitseinsatz der Beschäftigten in der Hauswirtschaft 

Bei den Betrieben wurde das Tätigkeitsspektrum im Einsatz der hauswirtschaftlichen Beschäftigten 

erfragt. Da die Mitarbeitergruppen, anders als vorher bei der Beschäftigtenbefragung, auch viele Un- 

und Angelernte sowie Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft enthalten, zeigt sich hier ein anderes Bild.  

Die klassischen, fachlichen Tätigkeitsfelder wie Reinigung, Wäscheversorgung und Gemeinschaftver-

pflegung werden in vier von fünf Betrieben von den Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen 

ausgeübt. In jeweils knapp zwei Dritteln der Unternehmen zählen außerdem Service, Organisation, 

fachliche Anleitung von Mitarbeiter/-innen, Warenwirtschaft und Raumgestaltung zu den Tätigkeits-

feldern.  
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Abbildung 10: Tätigkeiten, die Unternehmen beim Einsatz von Hauswirtschafter/-innen benennen 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung 2013 

Knapp die Hälfte bis etwa ein Drittel der Betriebe benennen in absteigender Reihenfolge organi-

satorisch leitende und anlernende Tätigkeiten, wie Ausbildung, Unterricht und Lehrgangstätigkeit, 

Qualitätsmanagement, Personalführung, Betriebswirtschaftliche Aufgaben, Verwaltung und Betreu-

ung. Ernährungsinformation ist mit fast einem Drittel ebenfalls noch eine relativ oft genannte Tätig-

keit. Die Unterstützung bei der Pflege im Sinne einer pflegebegleitenden Hauswirtschaft ist das Tätig-

keitsfeld, das am seltensten benannt wird.  

Aus den Informationen der Unternehmensbefragung wurde der vielfältige Tätigkeitseinsatz der Be-

schäftigten in sechs Tätigkeitsprofilen zusammengefasst7. Die daraus entstandenen Betriebstypen 

mit verdichteten Tätigkeitsanforderungen werden im Folgenden vorgestellt. Die schwarz gestrichelte 

Linie in den Abbildungen zeigt jeweils den durchschnittlichen Einsatz von hauswirtschaftlichen Mitar-

beiter/-innen in der Wirtschaft in den angegebenen Tätigkeiten. Die rote, durchgezogene Linie zeich-

net das besondere Profil des jeweils vorgestellten Clusters. 

Tätigkeitsprofil „Reinigung und Wäsche“ 

In dieser Gruppe vereinigen sich Betriebe, in denen die hauswirtschaftlichen Beschäftigten vornehm-

lich für Reinigung und Wäscheversorgung eingesetzt werden. Dies stellt im Vergleich zu den gesam-

ten Tätigkeitsfeldern der hauswirtschaftlichen Beschäftigten eine besondere Verengung dar (siehe 

Abbildung 11). Alle anderen Tätigkeitsfelder werden von den Beschäftigten dieser Betriebe eher sel-

ten ausgeübt. Etwa jeder siebente Betrieb arbeitet in diesem Bereich mit seinen hauswirtschaftlichen 

Beschäftigten.  

  

                                                           
7
 Die Tätigkeitsfelder der Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen wurden mittels einer Clusteranalyse zu 

Gruppen mit ähnlichen Tätigkeitsprofilen zusammengefasst. Die Clusterung erfolgte mittels Ward-Methode 

nach einer vorgeschalteten Hauptkomponentenanalyse.  
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Abbildung 11: Tätigkeitsprofil „Reinigung und Wäsche“ im Vergleich zum Gesamttätigkeitsprofil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Diese Betriebe sitzen etwas häufiger in Baden-Württemberg und haben seltener ihren Sitz in Bayern. 

Die Haupteinsatzgebiete liegen vor allem in der Wäscheversorgung und Textilreinigung sowie in der 

Raum- und Gebäudereinigung. 

Überdurchschnittlich oft finden sich in diesem Profil Betriebe des Gesundheitswesens. Betriebe die-

ses Typus beschäftigen überdurchschnittlich oft Un- und Angelernte, die mit anteilig knapp der Hälfte 

der hauswirtschaftlichen Beschäftigten die größte Gruppe in diesem Betriebstyp darstellen und 

hauptsächlich in Konkurrenz zu den Reinigungsberufen arbeiten. In logischer Folge des hohen Anteils 

von Anlerntätigkeiten ist das Ausbildungsengagement dieser Betriebe in den hauswirtschaftlichen 

Berufen unterdurchschnittlich. Einen zunehmenden künftigen Bedarf an hauswirtschaftlicher Be-

schäftigung prognostizieren diese Betriebe leicht überdurchschnittlich ausschließlich für eine pflege-

begleitende Hauswirtschaft im stationären Bereich. 

Tätigkeitsprofil „Allrounder mit Betreuung und Fürsorge“ 

Etwa jeder sechste Betrieb setzt die fachlichen und überfachlichen Qualifikationen der hauswirt-

schaftlichen Beschäftigten in voller Bandbreite ein. Alle Tätigkeitsfelder werden von den hauswirt-

schaftlichen Beschäftigten überdurchschnittlich häufig ausgeübt (Abbildung 12). 
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Abbildung 12: Tätigkeitsprofil „Allrounder mit Betreuung und Fürsorge“ im Vergleich zum Gesamttätigkeits-
profil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Auffälligkeiten in der regionalen Verteilung gibt es nicht. Betriebe dieses Typs finden sich in allen 

Branchen und dementsprechend sind auch alle Haupteinsatzgebiete im Rahmen ihrer Gesamtvertei-

lung vertreten. Einzig Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung wird seltener als Haupteinsatzge-

biet angegeben. Hauswirtschaftliche Beschäftigte werden mit allen Qualifikationsniveaus entspre-

chend der durchschnittlichen Qualifikationsstruktur eingesetzt, Facharbeiter/-innen sowie Un- und 

Angelernte sind etwa in gleichem Anteil beschäftigt. Die Beschäftigten arbeiten in den Betrieben 

über alle Branchen mit ihrer hauswirtschaftlichen Ausrichtung neben den Pflegeberufen, den Ser-

viceberufen und auch den pädagogischen Berufen. Hauswirtschaftliche Beschäftigte in diesen Betrie-

ben sind etwas seltener geringfügig beschäftigt und arbeiten deutlich seltener in Teilzeit. 

Zunehmender Bedarf an diesen hauswirtschaftlichen Beschäftigten wird vor allem für das Quartiers-

management gesehen, etwas schwächer ausgeprägt auch im Einsatzgebiet Gastronomie und Ge-

meinschaftsverpflegung.  

Tätigkeitsprofil „Betreuung und Fürsorge“ 

Betriebe, die diesem Tätigkeitsprofil zugeordnet sind, setzen hauswirtschaftliche Beschäftigte vor-

nehmlich für fachliche Tätigkeiten ein, überfachliche oder Querschnittsaufgaben wie fachliche Anlei-

tung von Mitarbeiter/-innen oder Verwaltung und Organisation zählen dagegen selten bis gar nicht 

zu den Aufgaben (siehe Abbildung 13). Hauswirtschaftliche Unterstützung bei der Pflege, Betreuung 
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aber auch Verpflegung und Ernährung sowie Reinigung und Wäscheversorgung kennzeichnen das 

Profil von hauswirtschaftlichen Beschäftigten in diesen Betrieben. Hauswirtschaftliche Beschäftigung 

mit diesem Tätigkeitsprofil erfolgt mit jeweils höheren Anteilen an geringfügiger und Teilzeitbeschäf-

tigung. Nur etwa jeder zehnte Betrieb setzt dieses Tätigkeitsprofil ein. 

Abbildung 13: Tätigkeitsprofil „Betreuung und Fürsorge“ im Vergleich zum Gesamttätigkeitsprofil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

In den Branchen Sozialwesen, Landwirtschaft aber auch haushaltsnahe Dienstleistungen finden sich 

überdurchschnittlich viele Betriebe, die diesem Typus zugeordnet sind. In den Heimen und dem Be-

reich Erziehung/Unterricht wird deutlich seltener mit diesem Tätigkeitsprofil gearbeitet.  

Unter den Haupteinsatzgebieten wird von den Betrieben besonders häufig die hauswirtschaftliche 

pflegebegleitende Unterstützung im ambulanten Bereich und etwas seltener Quartiersmanagement 

benannt. Die Pflegeberufe stehen in diesen Einsatzgebieten vor allem neben den hauswirtschaftli-

chen Beschäftigten im Fokus. 

Beschäftigung mit diesem Tätigkeitsprofil erfolgt in der Mehrheit als Un- und Angelernten-

beschäftigung, der Anteil liegt bei knapp 50 Prozent. Facharbeit spielt ebenfalls eine wichtige Rolle, 

höherqualifizierte Beschäftigung jedoch ist anteilig unterdurchschnittlich vertreten. In mehreren 

Einsatzgebieten sehen diese Betriebe für die kommenden Jahre einen zunehmenden Bedarf an 

hauswirtschaftlicher Beschäftigung: vor allem in der Raum- und Gebäudereinigung, Wäscheversor-
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gung, (Alltags-)Betreuung sowie hauswirtschaftliche pflegebegleitende Unterstützung im ambulanten 

Bereich.  

Tätigkeitsprofil „Verpflegung/Ernährung und Service“ 

Auch dieses Tätigkeitsprofil ist gekennzeichnet durch fachliche Aufgaben und kaum überfachliche 

Aufgaben. Der Aufgabenschwerpunkt liegt hier auf den Tätigkeitsfeldern Verpflegung/Ernährung und 

Service begleitet von Reinigung (siehe Abbildung 14). Hierbei handelt es sich um die kleinste Gruppe 

von Betrieben. Nur etwa jeder vierzehnte Betrieb setzt dieses Tätigkeitsprofil ein. Diese Betriebe 

finden sich etwas häufiger in den Branchen Landwirtschaft, Beherbergung und Gastronomie sowie 

Heime.  

Abbildung 14: Tätigkeitsprofil „Verpflegung/Ernährung und Service“ im Vergleich zum Gesamttätigkeitsprofil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Auffälligkeiten in regionaler Hinsicht gibt es nicht. Haupteinsatzgebiet ist überdurchschnittlich häufig 

Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung und auch die Ernährungsinformation wird etwas häufi-

ger benannt. Dementsprechend sind es die Köche/Köchinnen und Küchenhilfen, die als weitere Beru-

fe ebenfalls in diesem Einsatzgebiet arbeiten. Der Blick auf den künftigen Bedarf an hauswirtschaftli-

chen Beschäftigten lässt auf wenig Bewegung schließen, nach Aussagen der Betriebe bleiben die 

Personalbedarfe in den Einsatzgebieten eher stabil. Im Vergleich zu dem vorherigen rein fachlich 

geprägten Tätigkeitsprofil beschäftigen Betriebe dieses Typus anteilig über die Hälfte und damit 

überdurchschnittlich oft Facharbeiter/-innen, Un- und Angelernte bilden die zweithäufigste Beschäf-

tigtengruppe aber auf einem deutlich niedrigeren Niveau.  
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Tätigkeitsprofil „Allrounder ohne Betreuung und Fürsorge“ 

Betriebe mit hauswirtschaftlicher Beschäftigung nach diesem Tätigkeitsprofil setzen in gleichem Ma-

ße auf die fachlichen wie die überfachlichen Fähigkeiten der Beschäftigten. Mit Ausnahme der haus-

wirtschaftlichen pflegebegleitenden Unterstützung sowie der Betreuung sind alle Tätigkeitsfelder in 

den Betrieben hoch relevant (siehe Abbildung 15). Ähnlich dem vorigen Profil lässt sich damit ein 

fachlicher Schwerpunkt ausmachen, der Verpflegung und Ernährung, aber auch Service und Raumge-

staltung umfasst. Dieses Tätigkeitsprofil findet sich in jedem sechsten Betrieb und ist häufiger in den 

Branchen der Beherbergung und Gastronomie sowie Heime zu finden.  

Abbildung 15: Tätigkeitsprofil „Allrounder ohne Betreuung und Fürsorge“ im Vergleich zum Gesamttätig-
keitsprofil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Diese Betriebe sitzen tendenziell seltener in den neuen und alten Bundesländern, leicht häufiger in 

Baden-Württemberg und häufiger in Bayern. 

Die Beschäftigung in hauswirtschaftlichen Berufen wird in diesen Betrieben von mehr Facharbeiter/ 

-innen als Un- und Angelernten bei einem leicht höheren Anteil an Meister/-innen, Techniker/-innen, 

Betriebsleiter/-innen bestimmt. Ausbildung in hauswirtschaftlichen Berufen (ohne § 66 BBiG) erfolgt 

überdurchschnittlich häufig, wird aber nach betrieblichen Aussagen leicht zurückgehen. Als Haupt-

einsatzfeld der hauswirtschaftlichen Beschäftigten wird etwas häufiger die Gastronomie und Ge-

meinschaftsverpflegung benannt. Weitere Berufe in den Einsatzfeldern sind am ehesten die Kö-

che/Köchinnen und Küchenhelfer/-innen. Auch diese Betriebe schätzen die künftigen Bedarfe relativ 
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stabil ein, es wird in den verschiedenen Einsatzgebieten eher von einem gleichbleibenden Bedarf 

ausgegangen.  

Tätigkeitsprofil „Berufliche Bildung“ 

Diesem Tätigkeitsprofil ist etwa jeder zehnte Betrieb zuzurechnen, der seine hauswirtschaftlichen 

Beschäftigten vornehmlich für Ausbildung, Unterricht und Lehrgangstätigkeiten einsetzen. Alle ande-

ren Tätigkeitsfelder werden von den Beschäftigten in unterdurchschnittlichem Maße ausgeübt (siehe 

Abbildung 16). 

Abbildung 16: Tätigkeitsprofil „Berufliche Bildung“ im Vergleich zum Gesamttätigkeitsprofil 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 

Damit ist die Branche Erziehung/Unterricht ein für Hauswirtschafter/-innen nicht zu unterschätzen-

des Arbeitsfeld. Betriebe, die diesem Tätigkeitsprofil zugeordnet sind, gibt es bundesweit relativ 

gleichverteilt. 

Die Qualifikationsstruktur in Betrieben mit diesem Tätigkeitsprofil weicht erheblich von der durch-

schnittlichen Qualifikationsstruktur hauswirtschaftlicher Beschäftigter ab: Un- und angelernte haus-

wirtschaftliche Beschäftigte sind wenig vertreten und die größte Gruppe bilden die Meister/-innen, 

Techniker/-innen, Betriebsleiter/-innen. Der Anteil der Akademiker/-innen liegt deutlich über dem 

Durchschnitt und der Facharbeiter/-innenanteil etwa im Durchschnitt. Geringfügige Beschäftigung 

findet sich in diesen Betrieben vergleichsweise selten, die Teilzeitquote entspricht der Quote über 

alle Tätigkeitsprofile. 
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In den Gebieten Ernährungsinformation, Gastronomie und Gemeinschaftsverpflegung sowie der (All-

tags-)Betreuung finden die Beschäftigten in hauswirtschaftlichen Berufen hauptsächlich ihren Ein-

satz. Als Schnittstellenberufe werden eher Koch/Köchinnen und Küchenhelfer/-innen benannt. In den 

verschiedenen Einsatzgebieten wird der Bedarf an hauswirtschaftlicher Beschäftigung nach Aussagen 

der Betriebe mit Blick auf die Zukunft eher stabil eingeschätzt. 

Werden die Tätigkeitsprofile unter dem Blickwinkel der Ausbildungsverordnung betrachtet, so wird 

deutlich, dass die Ausbildungsverordnung grundsätzlich die von den Betrieben benannten Tätigkeits-

felder abdeckt. Dabei zeigt sich allerdings auch, wie einseitig zum Teil Hauswirtschafter/-innen im 

Vergleich zu ihrem Ausbildungsprofil eingesetzt werden. So spielt beispielsweise der Betreuungsas-

pekt, der in der Ausbildung einen großen Stellenwert hat, in der betrieblichen Praxis bisher nur ver-

einzelt eine wirkliche Rolle. Deutlich macht dieser Blick aber auch, dass sich die Hauswirtschaft in 

einem sehr breiten Einsatzfeld mit ganz unterschiedlichen Kunden- und Zielgruppen bewegt. Hier 

könnte angesetzt und geprüft werden, inwieweit Zielgruppen in der Ausbildungsverordnung bereits 

verankert sind, neu aufgenommen werden müssen oder neu in ihrem Stellenwert bewertet werden 

sollten.   
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5. Handlungsempfehlungen  
Auf Basis der Ergebnisse der Bestandsaufnahme und der Arbeitsmarktprognose soll die Qualifizie-

rung im Bereich der Hauswirtschaft überdacht und soweit notwendig bedarfs- und zukunftsorientiert 

neu ausgerichtet werden. Dazu werden Handlungsempfehlungen für die konkrete Neupositionierung 

der Hauswirtschaft gegeben.  

5.1 Die Grundlagen für die Ausbildung zum/zur Hauswirtschafter/in sind gegeben 

Mit Hauswirtschaft wird eine professionelle und verantwortungsvolle Wirtschaftsführung in städti-

schen und ländlichen Klein-, Mittel- oder Großbetrieben sowie in Privathaushalten bezeichnet. Die 

Ausbildung zum/r Hauswirtschafter/-in bietet abwechslungsreiche und interessante Beschäftigungen 

in Einrichtungen für Kinder, Jugendliche und Senioren, in Kliniken, Tagungsstätten oder Gastrono-

miebetrieben sowie in Familienhaushalten und Haushalten hilfsbedürftiger Menschen sowie in Aus- 

und Weiterbildungseinrichtungen für die Berufsgruppe.  

Professionelle Hauswirtschaft beinhaltet die Planung und die Organisation des gesamten hauswirt-

schaftlichen Bereiches, wie Verpflegung, Wäscheversorgung, Textilreinigung sowie Raum- und Ge-

bäudereinigung und je nach Ausbildungsgrad die Mitarbeiterführung und Ausbildung von hauswirt-

schaftlichem Nachwuchs sowie Beratungstätigkeiten und Qualitätsmanagement. Hauswirtschaftliche 

Fach- und Führungskräfte sind verantwortlich für die optimale Versorgung ihrer Auftraggeber/-innen 

und Kund/-innen, für die Einhaltung hygienischer Gesetze und der Arbeitssicherheit sowie für den 

Umweltschutz und die Einhaltung des Budgets. 

Die in der Verordnung und im Rahmenlehrplan formulierten Anforderungen an die Ausbildung zum/r 

Hauswirtschafter/-in decken die Bedarfe in der Praxis generell ab. Mit Blick auf bestimmte Zielgrup-

pen, die für hauswirtschaftliche Beschäftigung eine immer höhere Relevanz erlangen, ist zu prüfen, 

inwieweit diesen Entwicklungen durch die Ausbildungsverordnung bereits Rechnung getragen wird 

(z.B. dementiell Erkrankte). Das bedeutet möglicherweise dann auch, dass neue Ausbildungsbetriebe 

gewonnen werden müssen, denen das Berufsbild der Hauswirtschaft noch nicht vertraut ist.  

Während der Ausbildung sollte und kann keine zu starke Spezialisierung stattfinden, da die jungen 

Menschen für den Arbeitsmarkt insgesamt ausgebildet werden sollen, um breite Einsatzchancen in 

der Zukunft zu haben. Weiterbildungen oder Zusatzqualifikationen, die in bestimmten Einsatzfeldern 

gebraucht werden, können bereits in der Ausbildung vermittelt werden. Vor dem Hintergrund des 

breiten Einsatzspektrums, der heterogenen regionalen Bedarfe und der verschiedenen Kunden- und 

Zielgruppen kann die Hauswirtschaft unseres Erachtens diesen spezifischen Anforderungen nur durch 

Weiterbildungen und Zusatzqualifikationen begegnen. Es ist bekannt, dass Auszubildende, die sich 

schon während der Berufsausbildung weiterbilden, bessere Berufs- und Übernahmechancen haben.  

In der Hauswirtschaftsausbildung gibt es über Jahre besonders hohe Abbruchquoten. Dagegen muss 

unbedingt vorgegangen werden. Zum einen wird es wichtig, besser vorgebildete Schüler/-innen für 

den Beruf zu gewinnen. Bei weniger leistungsstarken Bewerber/-innen, die aber gute Voraussetzun-

gen für einen späteren Einsatz im Beruf mitbringen, kann durch Mentoring an fehlender Motivation, 

Selbstbewusstsein oder anderen Potentialen gearbeitet werden.  

Die Inhalte der Ausbildung sind anspruchsvoll und interessant, was aber außerhalb der mit Hauswirt-

schaftsausbildung betrauten Personen kaum bekannt ist. Wissenslücken gibt es zudem vor allem in 
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den neuen Bundesländern, wo der Beruf keinerlei Tradition hat. Die Ausbildungsregelungen können 

dazu dienen, die besonderen Qualifikationen von Hauswirtschafter/-innen herauszustellen und be-

kannt zu machen. Hauswirtschafter/-innen müssen sich selbstbewusst mit diesen Qualifikationen 

inhaltlich auseinandersetzen und diese nach außen transparent machen, damit sie als Fachkräfte 

wahrgenommen werden. 

Eine gute Berufswahlentscheidung ist sehr wichtig für den späteren Ausbildungserfolg. Um die Er-

folgsquote der Ausbildungsabsolvent/-innen zu erhöhen, ergeben sich Handlungserfordernisse für 

eine qualitativ hochwertige Berufsberatung, die auch nach der allgemeinbildenden Schule fortge-

führt wird. In einer Untersuchung zu den Einflussfaktoren der Berufswahlentscheidung von Jugendli-

chen wird zum einen die Bedeutung neuer Medien für die (zusätzliche) Informationsbeschaffung 

herausgestellt. Zum anderen beeinflussen Eltern die Berufswahl ihrer Kinder ebenso stark. Laut der 

Autoren dieser Studie müsse im Prozess der Berufsorientierung die Position der Lehrer und der Be-

rufsberater deutlich gestärkt und deren Vernetzung mit den Eltern gefördert werden (Hentrich 

2011). In diesem Prozess muss sich Hauswirtschaft mit ihrer Fachlichkeit einbringen.  

Im Berufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur für Arbeit werden regelmäßig Informationsveran-

staltungen zur Berufsorientierung angeboten. Hier können Jugendliche Computer für die Online-

Recherche nach Berufen und deren Inhalten nutzen. Die Internetplattform „planet-beruf.de“ und das 

Filmportal „www.berufe.tv“ geben den jungen Menschen Infos und Tipps zur Berufswahl. Ruft man 

die Internetseiten auf und sucht nach Hauswirtschaft, erscheint als erstes das Berufsbild des/der 

Fachpraktikerin. Hier muss die Berufsausbildung zum/r Hauswirtschafter/-in besser platziert und 

sichtbar gemacht werden.  

Die BiZ-Berufsberater brauchen ausreichend fachliche Informationen, um die jungen Menschen adä-

quat bei ihrer Berufswahlentscheidung begleiten zu können. Sie sollen in Zukunft zu Qualifizierungs-

berater/-innen weiterentwickelt werden. (Buchwald u.a. 2014: S. 45-48) Die Hauswirtschaft ist gut 

beraten, ein aussagekräftiges, jugendgemäßes und ansprechendes Berufsbild zur Qualifizierung der 

Berater/-innen zur Verfügung zu stellen. (siehe auch 5.6 Image des Berufes) 

Betriebe, die nicht ausbilden, benennen häufiger Rekrutierungsprobleme beim Fachpersonal. Es 

handelt sich vor allem um kleinere Unternehmen mit Betriebsgrößen von zehn bis 49 Beschäftigten, 

die sich eine Ausbildung nicht in jedem Fall alleine zutrauen. Hier kann die Organisation von Ausbil-

dungsverbünden helfen. Dazu gibt es bundesweit vielfältige Erfahrungen. Die Verbundausbildung 

wurde 2005 auch in das Berufsbildungsgesetz aufgenommen: „Zur Erfüllung der vertraglichen Ver-

pflichtungen der Ausbildenden können mehrere natürliche und juristische Personen in einem Ausbil-

dungsverbund zusammen wirken, soweit die Verantwortlichkeit für die einzelnen Ausbildungsab-

schnitte sowie für die Ausbildungszeit insgesamt sichergestellt ist (Verbundausbildung).“ (§ 10 (5) 

BBiG) Zur Erhöhung der Beteiligung an der Berufsausbildung müsste vielen Betrieben erst einmal das 

Berufsbild vorgestellt und die Möglichkeit der Verbundausbildung erläutert werden.  

Neben der Berufsausbildung gibt es einen, wenn auch sehr kleinen Teil von Jugendlichen, die direkt 

ein Studium für ihre hauswirtschaftliche Karriere wählen. Sie absolvieren Ökotrophologie mit einem 

Bachelor- oder Masterabschluss. Ihr Studium ist – ähnlich wie in der Berufsausbildung - weniger spe-

zialisiert als generalisiert und interdisziplinär geprägt durch sozial-, wirtschafts- und naturwissen-

schaftliche Inhalte. Der Studienzugang kann auch für beruflich qualifizierte Bewerber/-innen ohne 

schulische Hochschulzugangsberechtigung erfolgen.  
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Der Einsatz für Ökotropholog/-innen ist in der Hauswirtschaft begrenzt und wird in der Zukunft von 

der Wirtschaft sogar noch weniger nachgefragt. Auch bei Entwicklungen, wie sie sich beispielsweise 

im Quartiersmanagement anbahnen, ist zurzeit noch nicht sichtbar, inwieweit dort neue Arbeitsfel-

der in bemerkenswertem Ausmaß entstehen könnten.  

5.2 Die Fort- und Weiterbildung muss gesichert werden 

Wenn die Berufsausbildung nicht gesichert werden kann, fehlen nachfolgend auch die Personen, die 

sich zu Meister/-innen oder hauswirtschaftlichen Betriebsleiter/-innen weiterbilden können. Haus-

wirtschaftliche Facharbeit definiert sich aber besonders über selbstorganisierte und leitende Tätig-

keiten, die vor allem von Meister/-innen und Fachhauswirtschafter/-innen sowie von hauswirtschaft-

lichen Betriebsleiter/-innen, Wirtschafter/-innen und Dorfhelfer/-innen abgedeckt werden.  

Probleme bei der Weiterbildung gibt es häufig wegen der Finanzierung. Beispielsweise ist es schwie-

rig für die Arbeitgeber/-innen beim Einsatz ihres Personals in Privathaushalten die Weiterbildungs-

kosten umzulegen, da der schon so kaum von den privaten Auftraggeber/-innen akzeptierte Stunden-

lohn für hauswirtschaftliche Tätigkeiten noch erhöht werden müsste.  

Um Weiterbildungen zu sichern, muss auch die familiäre Situation von Beschäftigten berücksichtigt 

werden, da diese oft als organisatorisches Hindernis für eine Teilnahme benannt wird. Weiterbildun-

gen, die nah an den Arbeitsstätten organisiert werden, praxisnah sind und nicht zu zeitintensiv ablau-

fen, werden gern angenommen. Die Organisation solcher Veranstaltungen ist aufwendig, kann aber 

Verbände in die Lage versetzen, Weiterbildungen für ihre Berufsgruppen auch in kleinen Unterneh-

men zu aktivieren. Mehr Informationen zu einem solchen Organisationsmodell, das sich auch auf 

andere Berufsgruppen übertragen lässt, gibt es zum Beispiel für landwirtschaftliche Berufe unter 

www.qualifizierungspool.de.  

Bei der Anerkennung der verschiedenen Fort- und Weiterbildungsabschlüsse gibt es zurzeit immer 

wieder Probleme. Wenn Fort- und Weiterbildungen bedarfsorientiert an regionale Besonderheiten 

angepasst werden, ist es wichtig auf eine bundesweite Verwertung zu achten, damit die Beschäftig-

ten mit ihren Abschlüssen an verschiedenen Standorten tätig werden können.  

„Ja, weil es halt eine länderspezifische Ausbildung ist und jedes Land seine Hoheit hat. … 

Und es kommt natürlich noch dazu, dass dafür nicht die Zuständige Stelle zuständig ist, 

sondern das Kultusministerium. Weil es eine schulische Weiterbildung ist…. Und häufig 

hängt ja an dem Betriebsleiter und Meister auch, dass man ausbilden darf. Die Anerken-

nung wird auch äußerst unterschiedlich bei den Zuständigen Stellen, wenn man das Bun-

desland wechselt, dann wahrgenommen.“ [IV 08]        

  

http://www.qualifizierungspool.de/
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5.3 Eine deutliche Abtrennung der Fachpraktiker/-innenausbildung Hauswirtschaft 

über § 66 BBiG wird notwendig 

Die Fachpraktiker/-innenausbildung nach § 66 BBiG ist zurzeit keine berufliche Einstiegschance für 

Benachteiligte und schwächt das Gesamtbild der Hauswirtschaft. 

Die Hauswirtschaft kämpft um ein besseres Image. Dazu gehört eine klare Sicht auf ihre Fachlichkeit 

und ihr Berufsprofil. Das ist für die Hauswirtschaft umso schwerer, da sie sich auch sehr stark in der 

Benachteiligtenausbildung nach § 66 BBiG engagiert. Der Übergang von der Schule in die Berufsbil-

dung stellt für Jugendliche mit besonderem Förderbedarf eine große Hürde dar und Hauswirtschaft 

ist einer der Bereiche, der hier ausgesprochen stark eingebunden ist. Das Verhältnis der Auszubil-

denden mit und ohne Förderbedarf hat sich längst zugunsten des § 66 BBiG verschoben. „Hinzu 

kommt, dass bestimmte Berufe kaum Zukunftsperspektiven bieten; dies gilt vor allem für die hohe 

Zahl der jungen Frauen in hauswirtschaftlicher Ausbildung, der am Arbeitsmarkt kein entsprechender 

Bedarf gegenübersteht.“ (BMBF 2005: S. 71) Die meisten Ausbildungen erfolgen in überbetrieblichen 

Einrichtungen und Berufsbildungswerken, die Einrichtungen der beruflichen Rehabilitation sind.  

Der Hauswirtschaft wurde eine große Verantwortung in der Benachteiligtenausbildung übertragen, 

indem sie ca. ein Drittel aller Ausbildungen nach § 66 BBiG abdeckt. Diese hohe Zahl von Auszubil-

denden überstrapaziert allerdings den Berufsstand, da die wenigsten Auszubildenden hinterher in 

diesem Beruf eine Beschäftigung finden.  

Es bleibt zu erinnern, dass zurzeit Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft ihre Berufsausbildung erfolg-

reicher abschließen als Hauswirtschafter/-innen. Eine Arbeitsmarktintegration sollte für mehr ausge-

bildete Fachpraktiker/-innen möglich werden, da die Wirtschaft stark auf Hilfskräfte setzt. Das könn-

te auch dem Gesamtbild der Hauswirtschaft gut tun.  

Ein Weg, diesen jungen Menschen auch bei der Arbeitsmarktintegration zu helfen, könnte darin be-

stehen, große Unternehmen, die mehrheitlich Hilfstätigkeiten in der Hauswirtschaft nachfragen, für 

ihren beruflichen Einsatz zu gewinnen. Das kann aber nur durch eine gute Abstimmung der Einsatz-

möglichkeiten für Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft gemäß § 66 BBiG zwischen Schule und Wirt-

schaft gelingen. Allerdings ist auch im Falle einer besseren Koordinierung nicht zu erwarten, dass der 

derzeitige Umfang an Ausbildungen zum/zur Fachpraktiker/-in den Arbeitsmarkterfordernissen ent-

spricht.  

Wenn, wie aus der Unternehmensbefragung ersichtlich wurde, Hilfstätigkeiten in größerem Maß 

gebraucht werden, muss auch für die Anleitung dieser Beschäftigten gesorgt werden. Sollten im Zuge 

entstehender Fachkräftelücken hier nach § 66 BBiG Ausgebildete zunehmend eingesetzt werden, 

werden auch mehr Fachkräfte gebraucht, die für diese Hilfskräfte zuständig sind.  

Eine deutliche Differenzierung zwischen den Benennungen der beiden Berufsabschlüsse erscheint 

unter den derzeitigen Voraussetzungen unabdingbar. Das Berufsbild Hauswirtschafter/-in wird seit 

Jahren von der Fachpraktiker/-innenausbildung überdeckt, was dem Image des Berufes immens 

schadet. Es muss eine klare Trennung zwischen den beiden Berufsabschlüssen geschehen, wenn die 

Hauswirtschaft mit ihrer Fachlichkeit sichtbar werden will.  

Die fehlende Differenzierung zwischen der Praktiker/-innen-Ausbildung auf der einen Seite und der 

Ausbildung zum/-r Hauswirtschafter/-in auf der anderen Seite macht es den Betrieben am Markt 
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schwer, den Beruf in seinen unterschiedlichen Facetten zu erfassen. So gehen nur zwei von fünf der 

befragten Betriebe davon aus, dass der Unterschied zwischen den Berufsabschlüssen bekannt ist.  

Eine Mehrheit der Betriebe sagt, dass der hohe Anteil der Fachpraktiker/-innen das Gesamtbild der 

Hauswirtschaft schwächt. Das bestätigen überdurchschnittlich oft Unternehmen, die selbst (auch) 

Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft nach § 66 BBiG ausbilden. Desgleichen bestätigt aber auch die 

Mehrheit der Betriebe – und hier wieder vor allem die in der geförderten Ausbildung aktiven Betrie-

be –, dass die Ausbildung nach § 66 BBiG wegen der finanziellen Unterstützung attraktiv ist.  

Besonders Betriebe mit Sitz in den neuen Bundesländern schätzen die Attraktivität der geförderten 

Ausbildung ablehnend ein. Als Problem beschreibt beispielsweise das Jobstarter-Projekt „Flexi-Home. 

Für die Zukunft ausbilden“ für Mecklenburg-Vorpommern, dass es „im Grunde genommen … 20 Jah-

re in der Hauswirtschaft nur Benachteiligtenausbildung“ gab, „das heißt hauswirtschaftliche Fach-

kräfte sind dadurch Mangelware und die Basis für die Entwicklung hauswirtschaftlicher Führungskräf-

te war praktisch nicht gegeben“ (Jobstarter 2014: S. 1).  

5.4 Die Kompetenzen der Hauswirtschafter/-innen werden vom Arbeitsmarkt in 

klassischen wie neuen Einsatzfeldern nachgefragt 

5.4.1 Entwicklung in den „klassischen“ Einsatzgebieten 

Den branchenunabhängigen Einsatzfeldern, wie Gastronomie und Verpflegung, Raum- und Gebäude-

reinigung sowie Wäscheversorgung und Textilreinigung, die ohnehin bereits von hoher Relevanz für 

die Unternehmen und damit weit verbreitet sind, wird von den befragten Unternehmen eine weitere 

Bedarfssteigerung zwischen 30 und 40 Prozent zugesprochen, was auf eine Stabilisierung dieser Tä-

tigkeiten hinweist. Es ist nicht davon auszugehen, dass sich dieser Trend in nächster Zeit umkehren 

wird.  

5.4.2 Entwicklung in neuen Einsatzgebieten 

Ein nicht zu unterschätzendes Beschäftigungspotential liegt in der pflegebegleitenden Hauswirtschaft 

im ambulanten Bereich. Die hauswirtschaftliche Unterstützung bei der Pflege wird von den Betrie-

ben, die diesem Einsatzfeld eine Bedeutung zuweisen, als Arbeitsfeld mit starker Zunahme des Be-

darfs (71%) an hauswirtschaftlichen Beschäftigten gewertet. Das Ganze geht allerdings von einem 

sehr geringen Niveau aus, denn nur 14 Prozent der Betriebe setzen bisher dort hauswirtschaftliches 

Personal ein und gerade einmal 1,4 Prozent benannten pflegebegleitende Hauswirtschaft im ambu-

lanten Bereich als ihr hauptsächliches Aufgabenfeld. Dieses Einsatzgebiet ist durch eine hohe Bran-

chenspezifik gekennzeichnet und nahezu ausschließlich für Unternehmen des Sozialwesens relevant.  

Für ein Drittel der Unternehmen ist auch die pflegebegleitende Hauswirtschaft im stationären Be-

reich ein Einsatzgebiet für hauswirtschaftliches Personal. Aber auch hier benennen nur 1,4 Prozent 

diese Aufgabe als ihr hauptsächliches Einsatzfeld. Das heißt, der zunehmende Bedarf, der von etwas 

mehr als der Hälfte der Betriebe (57%), die in diesem Bereich aktiv sind, gesehen wird, relativiert sich 

dadurch. Für die pflegebegleitende Hauswirtschaft tut sich also derzeit ein Arbeitsfeld auf, das aber 

in starker Abgrenzung zu den medizinischen und sich überschneidenden betreuenden Tätigkeiten 

stattfindet und von den Unternehmen – wenn bisher auch kaum sichtbar – Beschäftigungszuwächse 

in den nächsten fünf Jahren erwarten lässt. Die hauptsächlichen Fragestellungen hierbei bleiben die 

klare Aufgabenbeschreibung für Hauswirtschafter/-innen in diesem Arbeitsspektrum und die Finan-
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zierung der pflegebegleitenden Tätigkeiten. Eine Abstimmung mit den Pflegeberufen und den Pflege-

kassen wird dazu notwendig.  

Ein ebenfalls stark steigender Bedarf wird für das Einsatzgebiet (Alltags-)Betreuung erwartet, auch 

wenn dieses Einsatzgebiet ebenso für die Hälfte der Betriebe nicht relevant ist. Zwei Drittel der Be-

triebe, die in diesem Arbeitsfeld tätig sind (67%), erwarten für die nächsten fünf Jahre hier einen 

steigenden Bedarf. Das betrifft Berufstätige mit und ohne Kinder ebenso wie ältere Menschen, die 

auf diese Weise länger (und möglichst bis zu ihrem Lebensende) im eigenen Haushalt bleiben kön-

nen.  

Ein Einsatzfeld, das häufig in Verbindung mit den vorher benannten Einsatzfeldern der Betreuung 

und der pflegebegleitenden Hauswirtschaft genannt wird, ist die Ernährungsinformation. Immerhin 

30 Prozent der Betriebe setzen hier hauswirtschaftliches Personal ein. Mehr als die Hälfte dieser Be-

triebe (55%) sieht hier ein sich weiter entwickelndes Arbeitsfeld, das personellen Bedarfszuwachs in 

den nächsten fünf Jahren aufzeigt.  

Zurzeit geben 18 Prozent der Betriebe an, im Quartiersmanagement tätig zu sein, wobei hier davon 

auszugehen ist, dass der Begriff von den Unternehmen sehr unterschiedlich ausgelegt wird und nicht 

von allen im Sinn einer Koordination von Angeboten und Leistungen in einem Quartier (Stadtteil) 

benannt wurde. Von diesen Betrieben erwarten 51 Prozent Beschäftigungszuwachs für die Hauswirt-

schaft. 

„Und letztendlich ist festzustellen, dass sehr viel das betreute Wohnen auf dem Vormarsch 

ist, dass eben mehr Wohnformen gegründet werden, wo ältere Menschen zusammen le-

ben, die dann auch von hauswirtschaftlichen Fachkräften versorgt und betreut werden. 

Und halt auch sehr viele Personen, ältere Menschen in ihren eigenen Haushalten weiterhin 

leben möchten, und dass dann so eine Art hauswirtschaftliches Netzwerk geschaffen wird, 

wodurch diese Personen auch versorgt und betreut werden. Also das ist wie eine Art mobi-

le hauswirtschaftliche Netzwerke, die dann den Personen ermöglichen lange selbstständig 

zu bleiben.“ [IV Z8] 

Die meisten Pflegebedürftigen wünschen sich, so lange wie möglich zu Hause in der vertrauten Um-

gebung gepflegt zu werden. Mehr als zwei Drittel aller Pflegebedürftigen werden auch zu Hause ge-

pflegt, meist durch Angehörige oder ambulante Pflegedienste. Um die Pflege zu Hause besser zu 

unterstützen, werden die Leistungen für die häusliche Pflege auch zukünftig weiter erhöht. Die Ein-

satzgebiete werden durch den Trend von stationärer zu ambulanter und häuslicher Betreuung in 

neuen Wohnformen wie Senioren- oder Pflegewohngemeinschaften erwartet, die dann mit haus-

wirtschaftlicher Kompetenz unterstützt werden.  

Allerdings sind die neuen Arbeitsfelder, die vor allem in der Betreuung und Fürsorge gesehen wer-

den, besonders schlecht bezahlte Tätigkeiten, bei denen eine Finanzierung stark von den Pflegekas-

sen mit ihrem Pflegefokus abhängt.  

5.4.3. Beschäftigungssituation in hauswirtschaftlichen Berufen 

Wirklich qualifikationsadäquat im Beruf eingesetzt zu werden, ist in der Hauswirtschaft schwierig. Die 

Befragten bestätigen mehrheitlich die Schwierigkeiten, als Hauswirtschafter/-in eine entsprechende 

Beschäftigung zu finden. Dies wird nur von den landwirtschaftlichen Betrieben seltener so einge-

schätzt.  
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Damit einhergehend fehlt es in dem Berufsfeld an guten Einkommensmöglichkeiten. Die Nachfrage 

nach finanzieller Attraktivität stieß in allen Befragungsgruppen auf eine der höchsten Ablehnungen. 

Die stufenweise Einführung des Mindestlohns von 8,50 EUR in Deutschland bis 2015 ist ein erster 

Schritt zur Verbesserung dieser Situation, reicht aber keinesfalls aus, wenn qualifizierte Beschäfti-

gung aufgebaut werden soll.  

Die geringen Löhne schlagen sich in den nicht zufriedenstellenden Verdiensten der Hauswirtschaf-

ter/-innen nieder. Hinzu kommt die weiterhin bestehende Diskrepanz zwischen Ost und West, die die 

Einkommen in bestimmten Regionen nochmals senkt. In den neuen Bundesländern verdienen die 

Hauswirtschafter/-innen zurzeit immer noch 30 Prozent weniger und das bei einem generell schlecht 

bezahlten Beruf. Umso schwieriger wird es, Hauswirtschaft auch in diesen Regionen zu etablieren.  

Wichtig wird auch, gerade in diesem frauendominierten Beruf, die Lohngerechtigkeit für Hauswirt-

schafter/-innen in den Blick zu nehmen. Der Gender-Wage-Gap weist bei den Meister/-innen und 

Betriebsleiter/-innen einen Gehaltsunterschied auf, der sie nur 62 Prozent des Gehalts der Männer in 

der gleichen Qualifikationsstufe verdienen lässt!  

Entfristung von Arbeitsverhältnissen macht berufliche Tätigkeiten attraktiver. Aber gerade bei den 

jüngeren Beschäftigten gibt es immer mehr Befristungen. Zur Gewinnung von Fachkräften ist das 

Angebot unbefristeter Arbeitsverträge sehr wichtig, da sie mehr Sicherheit geben und Planbarkeit für 

das Privatleben ermöglichen, was gerade in der Zeit der Familiengründung in jungen Jahren sehr 

wichtig ist.  

Das Arbeitszeitvolumen liegt bei durchschnittlich 30 Stunden. Wünsche zur Arbeitszeit werden am 

häufigsten zwischen 30 und 35 Stunden geäußert, so lange sich über dieses Arbeitsvolumen das Pri-

vatleben finanzieren lässt. Hauswirtschafter/-innen mit Facharbeiterabschluss oder höher arbeiten 

häufig deutlich länger, was öfter als Belastung empfunden wird. Weniger qualifizierte Hilfskräfte 

befinden sich hingegen oft nur in geringfügigen Beschäftigungen oder arbeiten um die 20 Stunden, 

was sie schon auf Grund des viel zu geringen Einkommens für zu wenig halten.  

Beschäftigte sehen in ihrem eigenen Unternehmen nur wenige Aufstiegsmöglichkeiten, wobei das 

Ältere besonders kritisch äußern. Fachkräfte sehen für sich gegenüber Führungskräften und Selbst-

ständigen bessere Chancen. Bei den beiden letztgenannten Gruppen kann das zum Teil daran liegen, 

dass sie bereits ihr Berufsziel erreicht haben.  

Die Aufstiegschancen im Berufsfeld Hauswirtschaft werden von den Betrieben deutlich positiver ein-

gestuft. Im Branchenvergleich werden die Aufstiegschancen von landwirtschaftlichen Betrieben und 

Einrichtungen des Bereichs Erziehung/Unterricht besser bewertet, negativer hingegen von Betrieben 

des Gesundheits- und Sozialwesens, wobei das Sozialwesen hier die mit Abstand schlechteste Bewer-

tung abgibt.  

Betriebe, die ihren Sitz in Bayern haben, schätzen wiederum die Aufstiegschancen erheblich positiver 

ein als die anderen Regionen. 

Gute berufliche Chancen haben die Hauswirtschafter/-innen, die nach § 45 (2) BBiG ihre Berufsquali-

fikation erwerben. Es handelt sich vor allem um Frauen, die nach der Erziehungszeit eine qualifizierte 

Tätigkeit suchen, die auf persönlichen Erfahrungen aufbaut. Hier könnte man schauen, wie sich der 

§ 45 (2) BBiG auch arbeitsmarktpolitisch stärker einsetzen lässt, um Frauen nach der Erziehungszeit 
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für diesen Beruf zu begeistern und mit noch eventuell notwendigen Weiterbildungen auf die Ab-

schlussprüfung vorzubereiten. Das könnte durch die Aktivierung einer Fachkräftereserve zur Win-

Win-Situation für die deutsche Wirtschaft wie auch für die Arbeitsuchenden werden.  

5.5 Hauswirtschaft hat eine Zukunft, wenn sie sich klar profiliert 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass vor allem die Wirtschaftszweige, die mit Blick auf ihre Kun-

den unmittelbar von den Veränderungen durch den demografischen Wandel beeinflusst werden 

(Gesundheitswesen, Heime, Sozialwirtschaft), eine stabile Entwicklung mit weiter zu erwartendem 

Personalbedarf aufweisen. Auch bisher eher schwach ausgeprägte Einsatzgebiete werden in ihrer 

Bedeutung und damit ihren Bedarfen an hauswirtschaftlichen Beschäftigten erheblich steigen. Dies 

kann aus quantitativer Sicht als Zunahme von Einsatzgebieten, aber auch aus qualitativer Sicht als 

Ausweitung der Tätigkeiten innerhalb des Einsatzgebietes beobachtet werden. Inwieweit sich diese 

Tendenz in den hauswirtschaftlichen Berufen verfestigt, wird stark von der Ausgestaltung der 

Schnittstellung zu den anderen einsatzfeldrelevanten pädagogischen und pflegerischen Berufen ab-

hängen. Vor dem Hintergrund der bereits heute sichtbaren bedenklichen Fachkräfteentwicklung in 

den Pflegeberufen ist davon auszugehen, dass hier eine Dynamik entstehen wird, von der die haus-

wirtschaftlichen Berufe profitieren könnten.  

Welche Auswirkungen diese Entwicklungen auf die Qualifikation haben werden, ist noch nicht abzu-

schätzen, da hier vor allem die Frage der Entstehung von bezahlbarer, qualitativ hochwertiger haus-

wirtschaftlicher Arbeit im Mittelpunkt steht. Ein altes Erbe der Hauswirtschaft ist, dass hauswirt-

schaftliche Facharbeit in vielen Unternehmen keine so breite Basis findet, wie es für Facharbeit im 

Allgemeinen typisch ist. Vielmehr findet sich an den Rändern der Facharbeit einerseits oftmals ein 

stärkeres Gewicht hin zu den Un- und Angelernten und andererseits viel seltener zu den Höherquali-

fizierten. Zurzeit ist die Qualifikation polarisiert in relativ wenige, sehr gut ausgebildete Hauswirt-

schafter/-innen, die als Meister/-innen, Techniker/-innen, Betriebsleiter/-innen, Dorfhelfer/-innen 

oder Ökotropholog/-innen organisieren, verteilen, begleiten und überwachen, während viele Un- 

und Angelernte sowie Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft angeleitete Arbeiten ausführen. Aber 

auch viele ausgebildete Hauswirtschafter/-innen werden mit geringer Entlohnung nicht qualifikati-

onsadäquat eingesetzt. Ihre beruflichen Fähigkeiten und Fertigkeiten sind teilweise nicht bekannt 

und werden entsprechend auch nicht abgerufen. Betriebe, die ausbilden, setzen Hauswirtschafter/-

innen vielfältiger ein, weil sie vermutlich die Ausbildungsinhalte kennen.  

Durch Themen, wie älter werdende Gesellschaft oder zunehmende Berufstätigkeit von Frauen, lässt 

sich seit einiger Zeit vermuten, dass haushaltsnahe Dienstleistungen an Bedeutung gewinnen kön-

nen. Die Branche selbst zeigt sich optimistisch. Ob es dazu kommen wird, hängt davon ab, inwieweit 

Hauswirtschaft aus dem Schattendasein heraustritt und ob Arbeitsplätze mit adäquater Entlohnung 

geschaffen werden können. 

5.5.1 Einschätzung der Berufstätigkeit in der Hauswirtschaft 

Vier von fünf befragten Beschäftigten in der Hauswirtschaft, die fast ausschließlich einen Facharbei-

ter- oder höheren Qualifikationsabschluss besitzen, sind mit ihrem Beruf zufrieden. Die Zufriedenheit 

hängt unter den befragten Hauswirtschafter/-innen mit deren beruflicher Stellung, dem Einkommen 

und auch mit dem Tätigkeitsprofil zusammen: Hilfs- und Fachkräfte sind eher unzufrieden mit ihrer 

Arbeit, genauso wie Hauswirtschafter/-innen mit geringen Verdiensten. Das Reinigungspersonal und 

das Gemeinschaftsverpflegung/Gastronomie- und Servicepersonal ist eben-falls eher unzufrieden. 
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Das Betreuungs- und Fürsorgepersonal ist – trotz des eher geringen Einkommens – neben den All-

rounder/-innen und betrieblichen Ausbilder/-innen die Beschäftigtengruppe mit der höchsten Zufrie-

denheit im Beruf. 

Was ist besonders positiv anzumerken? Hauswirtschafter/-innen sehen ihren Beruf als einen an, in 

dem sie mit Menschen zusammenarbeiten, der verantwortungsvoll ist und gesellschaftlich nützlich. 

Die meisten empfinden ihn zudem als abwechslungsreich, interessant, sagen, sie können selbststän-

dig arbeiten und mit ihrer Arbeit anderen Menschen helfen.  

Weniger positiv sehen die Hauswirtschafter/-innen hingegen die Verdienstmöglichkeiten und ihre 

Aufstiegschancen an. Im Vergleich zu anderen Berufsgruppen bezeichnen Hauswirtschafter/-innen 

ihr Einkommen deutlich seltener als hoch und schätzen ihre Aufstiegschancen deutlich schlechter 

ein. Besonders schwierig finden selbstständige Hauswirtschafter/-innen ihre Einkommenssituation, 

schätzen aber im Gegenzug die Unabhängigkeit und selbstständige Einteilung der Arbeit(-szeit).  

Insgesamt zeigt sich unter den Befragten in vielfacher Hinsicht eine positive Selbstwahrnehmung 

ihrer hauswirtschaftlichen Berufstätigkeit: Ungefähr drei Viertel sehen ihre persönliche, berufliche 

Zukunft in der Hauswirtschaft und würden ihren Beruf auch wieder ergreifen. 

Besonders schlecht wird die Außenwahrnehmung des Berufes bewertet: In der Wirtschaft sei der 

Beruf wenig bekannt und der Unterschied zwischen Fachpraktiker/-innen Hauswirtschaft und Haus-

wirtschafter/-innen unklar.  

5.5.2 Schwierigkeiten und Chancen des Berufsfeldes 

Die Einschätzungen der befragten Hauswirtschafter/-innen zu ihrer persönlichen Berufstätigkeit und 

zu dem Berufsfeld der Hauswirtschaft schlagen sich auch in ihrer Wahrnehmung der größten Schwie-

rigkeiten in der Berufstätigkeit nieder. Am problematischsten werden das Image des Berufes (siehe 

Abschnitt 5.6.), die geringe Bezahlung und die mangelnde Anerkennung der Leistungen empfunden. 

Eine gesellschaftliche Aufwertung des Berufsbildes der Hauswirtschafter/-in und damit verbunden 

eine bessere Bezahlung und ein qualifikationsadäquater Einsatz von Hauswirtschafter/-innen werden 

von ihnen als dringliche Notwendigkeit benannt. Dazu könnten nach Meinung der Hauswirtschafter/-

innen unter anderem hochwertige, praxisorientierte Aus- und Weiterbildungen beitragen. 

Durch das schlechte Image der Hauswirtschaft fehlt es an Anerkennung der qualifikatorischen und 

fachlichen Anforderungen an die Tätigkeiten. Es gibt junge Menschen, die sich trotz des Images für 

einen hauswirtschaftlichen Beruf entschieden haben, sich mit ihrem Beruf identifizieren und ambiti-

oniert sind, sich darin beruflich weiterzuentwickeln. Die Einschätzungen dieser jungen Hauswirtschaf-

ter/-innen zeigen, welche Anforderungen von zukünftigen (potentiellen) Nachwuchskräften an das 

Berufsfeld gestellt werden: Sie wollen sichere Arbeitsverhältnisse, die angemessen bezahlt werden, 

Aufstiegsperspektiven bereithalten sowie die Möglichkeit, in Teilzeit zu arbeiten. Sie wollen interes-

sante Tätigkeiten ausführen und eigene Vorstellungen einbringen können. 

Höherqualifizierende Berufsabschlüsse erhöhen sowohl die Wahrscheinlichkeit auf ein höheres Ein-

kommen als auch darauf, mit interessanten, abwechslungsreichen Aufgaben betraut zu werden. Zu-

dem verbindet sich mit einer Höherqualifizierung die Möglichkeit, Führungspositionen zu überneh-
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men sowie das Aufgabenspektrum über einzelne fachliche Tätigkeitsbereiche hinaus ausweiten und 

auch organisatorisch-anleitende Aufgaben ausüben zu können. 

5.6  Das Image kann über ein klares Berufsbild verbessert werden 

Für die Verantwortlichen der Hauswirtschaft ist es nicht einfach. Die Jüngeren fordern einen neuen 

Namen ein, andere mahnen an, dass sich das schon jetzt wenig bekannte Berufsbild durch eine Na-

mensumbenennung noch weiter verwischt. Die Entscheidung ist ein Balanceakt, der schwierig aber 

notwendig ist. Kampagnen, wie sie vom Berufsverband geplant sind und durchgeführt werden, sind 

notwendig, um den qualifizierten Beruf bekannter zu machen. Eine deutlichere Abtrennung von den 

nach § 66 BBiG ausgebildeten Fachpraktiker/-innen hilft.  

5.6.1 Bedeutung und Image der Hauswirtschaft 

Am einhelligsten war das Bild in den Befragungen darüber, dass Hauswirtschaft auch in Zukunft ge-

braucht wird. Das äußerten jeweils 95 Prozent und mehr der Betriebe, Beschäftigten und auch Zu-

ständigen Stellen. Trotzdem hat es die Hauswirtschaft zurzeit sehr schwer und wird sehr an ihrem 

Image arbeiten müssen.  

Neben der allgemeinen positiven Zukunftsschau wird auch von deutlicher Ablehnung dem Berufsbild 

gegenüber berichtet, beispielsweise bei der Nachfrage, ob Hauswirtschaft in der Gesellschaft ein 

hohes Ansehen genießt (immerhin 92% Ablehnung) sowie, ob hauswirtschaftliche Berufe in der Wirt-

schaft bekannt seien (58% Ablehnung).  

Ein Problem besteht darin, dass der Beruf Hauswirtschaft in seinen vielen Facetten gar nicht gesehen 

wird und in der Gesellschaft kaum bekannt ist. Das erklärt sich im Osten Deutschlands durch eine 

fehlende Tradition des Berufes, der erst nach der Wiedervereinigung 1990 in den neuen Bundeslän-

dern Einzug hielt. In den alten Bundesländern wird dies vor allem damit begründet, dass viele Men-

schen meinen „Das bisschen Haushalt kann doch Jede“. 

Die Tradition des Hauswirtschaftsberufes in den einzelnen Bundesländern, die insgesamt von 

77 Prozent der Betriebe benannt wird, betonen die Betriebe in Bayern besonders stark, in den neuen 

Ländern, wo Hauswirtschaft erst nach der Vereinigung als Berufsbild eingeführt wurde, am wenigs-

ten.  

Auf Probleme angesprochen, schätzen die Hauswirtschafter/-innen am problematischsten das Image 

des Berufes ein, gefolgt von der geringen Bezahlung und mangelnder Anerkennung ihrer Leistungen. 

Danach kommen Arbeitszeit sowie physische und psychische Belastungen. Um die Fachkräftesiche-

rung in der Hauswirtschaft auch zukünftig zu realisieren, appellieren die Beschäftigten vor allem da-

ran, das Berufsbild gesellschaftlich aufzuwerten. Darunter fallen z.B. die Aufklärung (arbeitsmarkt-) 

relevanter Akteure wie Bundesagentur für Arbeit, Schulen und Arbeitgeber über die Qualifikationen, 

Einsatzgebiete und Arbeitsinhalte von Hauswirtschafter/-innen. Das ist vor allem eine Aufgabe des 

Berufsverbandes, der er sich zunehmend widmet. 

Es zeigt sich an dieser Stelle sehr deutlich, dass die Betriebe das Image der Hauswirtschaft sehr zwie-

spältig sehen. Die lange Tradition vor allem im südlichen, aber auch im westlichen Teil der Bundesre-

publik sowie die hier vorherrschende Einschätzung der hohen Wichtigkeit werden flankiert von ge-

ringem Ansehen und ungenügender Bekanntheit in anderen Teilen der Bundesrepublik. 



68 
 

So wundert es auch nicht, dass die Betriebe schwer Ausbildungsbewerber/-innen für die duale Aus-

bildung finden. Der Aussage stimmen die Betriebe zu einem sehr hohen Anteil zu, Betriebe die ihren 

Sitz in Bayern haben ganz besonders.  

5.6.2 Was macht die Hauswirtschaft besonders aus? 

Die Bedeutung der Hauswirtschaft im Allgemeinen wird von fast allen befragten Unternehmen recht 

hoch eingeschätzt: 97 Prozent der Befragten sehen auch in Zukunft einen Bedarf an hauswirtschaftli-

chen Tätigkeiten und jeweils rund 75 Prozent sind der Meinung, dass der Beruf Fachkompetenzen 

aufweist, die keine andere Profession erfüllen kann.  

Volle Zustimmung dafür, dass Hauswirtschaft Fachkompetenzen bietet, die kein anderer aufweist, 

wird von landwirtschaftlichen Unternehmen und Unternehmen aus Bayern häufiger gegeben. Unter-

nehmen in den neuen Bundesländern stimmen hingegen seltener zu. Betriebe mit dualer Ausbildung 

in hauswirtschaftlichen Berufen ohne § 66 BBiG erkennen ebenfalls besondere Fachkompetenzen, 

während Betriebe, die nicht in hauswirtschaftlichen Berufen ausbilden, dies verhaltener beurteilen. 

Dies stärkt noch einmal die Vermutung, dass ausbildende Betriebe die Potentiale des Berufs stärker 

und umfangreicher wahrnehmen. 

Fragt man, was die Hauswirtschaft ausmacht und worin sie sich von anderen Berufen unterscheidet, 

sind die Antworten meist nicht befriedigend. Die Besonderheit des Berufsbildes Hauswirtschaft wird 

von vielen Betrieben mit dem Begriff „Fachkompetenzen“ umrissen, ohne die Art der Fachlichkeit 

näher zu beschreiben.  

Bezüglich der fachlichen Fähigkeiten werden zuerst jene im Bereich Ernährung und der Ernährungs-

zubereitung bzw. Verpflegung benannt. Fachkompetenzen, ohne sie zu spezifizieren, betonen die 

Betriebe der Beherbergung und Gastronomie, des Sozialwesens sowie der haushaltsnahen Dienstleis-

tungen am häufigsten. 

Ebenso liegt für Betriebe ein herausragendes Kriterium in den Organisations- und Managementfähig-

keiten. Vor allem die haushaltsnahen Dienstleistungen und der Bereich Erziehung/Unterricht heben 

dieses hervor. 

Jedes vierte Unternehmen benennt die Vielfältigkeit/Vielseitigkeit als Besonderheit des Berufsbildes. 

Die Vielfältigkeit/Vielseitigkeit wird von den Betrieben der Beherbergung und Gastronomie und der 

haushaltsnahen Dienstleistungen sowie von den Betrieben, die sowohl mit als auch ohne § 66 BBiG 

ausbilden, vergleichend häufiger benannt.  

Auch vier Fünftel der Hauswirtschafter/-innen meinen, Hauswirtschaft biete Fachkompetenzen, die 

kein anderer Beruf habe. 

„Vielleicht ist es das, was sie [die Hauswirtschaft, die Autor/-innen] einfach ausmacht ge-

genüber allen anderen Professionen im Feld, dass sie wirklich die Hüterin der Kulturtechnik 

ist. [...] Wir bewahren diesen Schatz und es gibt kein Berufsbild, [...] das so in der Breite 

diese Kulturtechnik des menschlichen Überlebens wirklich auch sichert“ [IV 16] 
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5.6.3 Braucht Hauswirtschaft nun einen neuen Namen?  

Die deutlichere Abtrennung der Begrifflichkeit zwischen der Hauswirtschafter/-in und der Fachprakti-

ker/-in Hauswirtschaft über § 66 BBiG ist unabdingbar. Bayern geht hier bereits einen eigenen Weg 

und wirbt nun für „Hauswirtschafter/-in“ und „Dienstleistungshelfer/-in in der Hauswirtschaft“.8 

Betriebe, die Hauswirtschaft weniger kennen und die Alleinstellungsmerkmale nicht herausstellen 

können, sind meist größer und wünschen sich häufiger auch eine Namensumbenennung. Die kleine-

ren Betriebe, die sich deutlicher mit der Hauswirtschaft identifizieren, nehmen eher Abstand von 

solchen Wünschen. Dazu gehören vor allem Betriebe der Landwirtschaft und der haushaltsnahen 

Dienstleistungen. Am stärksten wünschen sich die Betriebe des Bereichs Erziehung/Unterricht eine 

neue Bezeichnung. Das war auch ein Ergebnis der Befragung bei den Zuständigen Stellen, die gleich-

falls vor allem mit den jungen Menschen zusammen arbeiten. Bei diesen ist der Wunsch einer Na-

mensänderung besonders ausgeprägt.  

Abbildung 17: Gewünschte Begrifflichkeiten für einen neuen Namen gesammelt aus allen Studienteilen 

 
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013; ZSH-Beschäftigtenbefragung 2013/2014; 
Befragung der Zuständigen Stellen 

Ein neuer Name allein kann aber das Problem fehlenden Ansehens nicht richten. Imagekampagnen 

wie von der BAG-HW und der dgh „setzen sich in Zusammenarbeit mit den Zuständigen Stellen für 

die Berufsbildung in der Hauswirtschaft für eine breit angelegte Imagekampagne ein, mit der die 

folgenden Zielgruppen angesprochen werden: potentielle Auszubildende und Ausbildungsbetriebe, 

Arbeitgeber, die Agentur für Arbeit“ (Bundesarbeitsgemeinschaft Hauswirtschaft und Deutsche Ge-

sellschaft für Hauswirtschaft e. V.: 2012). Dieser wichtige Schritt und weitere Initiativen sollten vor 

allem auf Qualifikationsprofile und Sichtbarkeit der Kompetenzen ausgerichtet sein. 

„Die Hauswirtschaft ist die Visitenkarte des Hauses auf zwei Beinen. Wenn die schlecht 

dargestellt wird, dann ist das auf alle zurückzuführen“ [IV 7] 

Wichtig wird, dass die hauswirtschaftlichen Verbände und Organisationen gemeinsame Strategien 

verfolgen und klare Linien eines weiteren gemeinsamen Vorgehens aufzeigen.  

                                                           
8
 http://www.stmelf.bayern.de/berufsbildung/berufe_hauswirtschaft/ (letzter Zugriff 22.06.2014). 
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5.7  Fortsetzung und Verstetigung der Netzwerkarbeit im Bereich Hauswirtschaft 

wird gebraucht 

Das Akteursmapping zu Beginn der Untersuchung (siehe Kapitel 2.3.1 Beirat) hat gezeigt, dass die 

Akteurslandschaft im Bereich der Hauswirtschaft sehr heterogen und wenig vernetzt ist. Die ver-

schiedenen Stakeholder verfolgen unterschiedliche, teilweise sogar sich widersprechende Ziele. 

Während die einen die Ausbildung unverändert fortführen wollen, plädieren andere für eine Modu-

larisierung und wieder andere setzen auf Fort- und Weiterbildungsangebote, die zu einer weiteren 

Zersplitterung und Intransparenz des Berufsbildes führen könnten. Eine einheitliche Position im Hin-

blick auf den Beruf der Hauswirtschaft existiert nicht; für die Zukunft des Berufs ist dies jedoch un-

umgänglich. Um das zu erreichen, müssten sich die Stakeholder aber auf eine gemeinsame Vision 

und Strategie verständigen.  

Angesichts der Diversität der Interessen scheint die Gründung eines weiteren übergeordneten Gre-

miums weder zielführend noch sinnvoll. Vielversprechend scheint hingegen der Aufbau eines Netz-

werks „Hauswirtschaft“ als losen Verbund aus möglichst vielen Interessenvertretungen. Unter einer 

neutralen Moderation würde das Netzwerk Konsens- und Dissensbereiche herausarbeiten, eine Fak-

tenklärung herbeiführen, gemeinsame Ziele definieren und schließlich eine Strategie entwickeln, die 

klare Verantwortlichkeiten, Meilensteine und Schritte definiert.  

 

Mit dem Ansatz der Stakeholderbeteiligung konnte im Rahmen der Studie die Vernetzung der Akteu-

re und Stakeholder bereits angestoßen und erste positive Erfahrungen mit der Netzwerkarbeit ge-

sammelt werden. Dieses Potential sollte genutzt und die Vernetzungsanfänge sollten gezielt geför-

dert werden, bis sich eine eigene Netzwerkstruktur etabliert hat. Die Netzwerkförderung könnte wie 

folgt aussehen: 

 Eine Fachveranstaltung, auf der die Studienergebnisse präsentiert und diskutiert werden, 

könnte einen guten Rahmen für einen offiziellen Startschuss bieten. 

 In der Anfangsphase von sechs bis zwölf Monaten sollte ein Koordinationsbüro den Aufbau 

und die Verstetigung des Netzwerks durch die Konzeption und Umsetzung von Netzwerktref-

fen, Netzwerkkommunikation etc. unterstützen. 

 Die Netzwerktreffen sollten von einer erfahrenen und neutralen Moderation begleitet wer-

den, um die konstruktive und produktive Arbeit sicherzustellen.  

 Nachdem sich das Netzwerk nach sechs bis zwölf Monaten etabliert und erste gemeinsame 

Erfolge erreicht hat, kann die Koordination sukzessive an freiwillige Mitglieder übergeben 

werden.  

Mit einer gemeinsamen Stimme kann die Zukunft des Berufes Hauswirtschaft besser gestaltet wer-

den.  
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7. Anhang 

Tabelle 1: Mitglieder des Beirates 

Institution Name 

Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie 

Vorsitz des Beirats 

MinDirig Ulrich Schönleiter  

Unterabteilungsleiter (erste Sitzung) 

RD’in Dr.-Ing. Anette Rückert 

Referatsleiterin VIIB5: „Berufliche Bildung im Dienstleistungsbe-
reich, Meisterprüfungen“ 

(zweite Sitzung) 

Bayerisches Staatsministerium für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Forsten 

Gisela Miethaner  

Vorsitzende des Arbeitskreises der Zuständigen Stellen Hauswirt-
schaft 

In zweiter Sitzung vertreten durch Judith Regler-Keitel 

Berufsverband Hauswirtschaft e.V. Ute Krützmann 

1.Vorsitzende Präsidium 

Susanne Hornauer 

Bundesverband haushaltsnaher Dienstleis-
tungsunternehmen e.V.  

Elisabeth Faber  

Vorstandsvorsitzende BHDU 

In zweiter Sitzung vertreten durch Brigitte Katzenberger-Müller 

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) Gisela Mettin 
(i.V. Dr. Günter Walden) Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

In zweiter Sitzung vertreten durch Markus Brettschneider 

Bundesministerium für Ernährung, und 
Landwirtschaft  

RD Andreas Heym  

Referat 414: "Einzelbetriebliche Förderung, Bildung" 

Zur zweiten Sitzung verhindert 

Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 

RD Thomas Fischer  

Leiter Referat 412: "Faire Einkommensperspektiven" 

Zur zweiten Sitzung verhindert 

Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie 

RD'in Marlies Heveling 

Referat VIIB5: "Berufliche Bildung im Dienstleistungsbereich, 
Meisterprüfungen" 

Bundesverband hauswirtschaftlicher Beru-
fe MdH e.V. 

Helga Zerb  

Stellvertretende Vorsitzende 

In zweiter Sitzung vertreten durch Brigitte Weniger 

Caritas (Fachverband SKM) Stephan Buttgereit  

Generalsekretär 

Deutsche Gesellschaft für Hauswirtschaft 
e.V. 

Martina Schäfer  

dgh-Vorstandsmitglied 

Deutscher Landfrauenverband e.V. Hannelore Wörz  

Erste Vizepräsidentin des dlv 

Caroline Dangel-Vornbäumen 

Teilnahme nur an zweiter Sitzung 
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Institution Name 

Diakonisches Werk der Evangelischen 
Kirche in Deutschland e. V.  

Dr. Claudia Wohlleber Referentin Steuerrecht und Grundsatzfra-
gen Betriebswirtschaft 

[keine Teilnahme an der 1. Beiratssitzung]  

In zweiter Sitzung vertreten durch Florentine Beck 

DHB - Netzwerk Haushalt. Berufsverband 
der Haushaltführenden e.V. 

Heike Hauenschild  

Mitglied im geschäftsführenden Präsidium 

IG BAU Kerstin Zimmer  

Fachreferentin für Berufsbildung 

[Keine Teilnahme an der ersten und zweiten Sitzung] 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen Juliane Pegel  

Stv. Vorsitzende des Arbeitskreises der Zuständigen Stellen Haus-
wirtschaft 

Verband der Landwirtschaftskammern Martin Lambers  

Geschäftsführer Arbeitskreis der Zuständigen Stellen beim Ver-
band der Landwirtschaftskammern 

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft 

Uta Kupfer  

Leiterin des Bereichs Berufsbildungspolitik 

[Keine Teilnahme an der ersten Sitzung] 

in zweiter Sitzung vertreten durch Anita Haase-Schönbeck 

 

Tabelle 2: Verteilung der Bruttostichprobe (Teil A*) nach Wirtschaftszweigen 

2/3-Steller WZ2010 Zahl der Adressen 

017 Jagd, Fallenstellerei u. damit verb. Tätigkeiten 30 

551 Hotels, Gasthöfe und Pensionen 600 

552 Ferienunterkünfte u. ä. Beherbergungsstätten 100 

559 Sonstige Beherbergungsstätten 50 

851 Kindergärten und Vorschulen 1100 

853 Weiterführende Schulen 900 

854 Tertiärer u. post-sekundärer, nicht tertiärer Unterricht 500 

861 Krankenhäuser 500 

87 Heime (ohne Erholungs- und Ferienheime) 450 

88 Sozialwesen (ohne Heime) 900 

97 Private Haushalte mit Hauspersonal 400 

Gesamt 5530 

*Diese Tabelle enthält nur den Teil der Stichprobe mit eindeutiger Wirtschaftszweig-Angabe.  
Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013 
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Tabelle 3: Branchenzugehörigkeit der befragten Betriebe  

 Häufigkeit Prozent 

Landwirtschaft 68 10,5 

Beherbergung, Gastronomie 85 13,1 

Erziehung und Unterricht 118 18,2 

Gesundheitswesen 59 9,1 

Heime 146 22,6 

Sozialwesen 93 14,4 

Vermittlung von Arbeitskräften 12 1,9 

haushaltsnahe Dienstleistungen 25 3,9 

Facility Management 22 3,4 

Kindergärten/Kindertagesstätten 18 2,8 

Rest 1 0,2 

Gesamt 647 100,0 

Quelle: ZSH-Unternehmensbefragung in der Hauswirtschaft 2013, Die Differenz in der Summe entsteht durch 
Rundungen. 




